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Jeutſchlund und die Konferenz in Genf..
Paris, 10. Sept. Nach dem „Echo de Paris“ hat Dazu ſchreibt der „Vorwärts“:

)er belgiſche Miniſterpräſident vorgeſchlagen, die Re Dieſe Meldung enthält verſchiedene Unklar aten
parationskommiſſion in Paris zuſammentreten zu laſſen. aber ihr etwas verſteckter Sinn iſt wohl, daß die Genfe
In dieſer Sitzung ſollen dann die deutſchen Delegierten Konferenz überhaupt nicht ſtattfinden ſollte, wenigſtens
über die deutſchen Wiedergutmachungspläne gehört nicht in der Form, die in Spa vereinbart worden war.
werden. Am 15. Oktober ſoll in Genf eine Konferenz Deutſchland hat in Paris in der Perſon des Staats-
der alliierten Regierungschefs ſtattfinden, die die von Bergmann einen ſtändigen Delegierten bei der

S eparationskommiſſion. ffenbar ſoll dieſer, vielleichtder Reparationskommiſſion auf Grund der Beratungen inter Hinzuziehung weiterer deutſcher Sachverſtändiger
mit den Deutſchen gemachten Anregungen zur Kenntnis Vorſchläge unterbreiten. Das Gutachten der Kommiſ-nehmen ſoll. Millerand hat den Vorſchlag Delacroix be ſion würde von der Konferenz der alliierten dent

reits gebilligt, es ſteht nur noch die Zuſtimmung von rungschefs in Genf geprüft werden und die EntſcheidunP loyd George und Giolitti aus. dieſer hohen Herren einfach der deutſchen Regierung als
Paris, 10. Sept. Nach der vom engliſchen Bot- „döéeision“, wie der ſchöne Fachausdruck in Spa lautete,

Nhafter übermittelten Antwort auf die Frage, ob der als Diktat mitgeteilt werden. Nur ſo kann die Mittei
i. September der franzöſiſchen Regierung als Datum lung des „Echo de Paris“ gedeuten werden, da bezüglich

für die Konferenz in Genf zuſagen würde, ſei Frank der Genfer Konferenz ausſchließlich von „alliierten Re
reich aus praktiſchen Gründen dagegen, daß beide Kon gierungschefs“ die Rede iſt.
ſerenzen Genf und Brüſſel gleichzeitig ſtattfinden. Die franzöſiſche Regierungspreſſe, die in letzter
Auß rdem nehme die franzöſiſche Regierung grundſätz- Zeit ſchamhaft gegen die Behauptungen von deutſcher
üch dieſelbe Haltung wie die belgiſche Regierung ein, Seite proteſtierte, wonach Frankreich die Konferenz von
nämlich die Angebote Deutſchlands der Reparations Genf genau ſo ſabotieren wolle, wie es ſeinerzeit ver-
kommiſſion zur Prüfung zu unterbreiten. Die franzö ſuchte, Spa zu ſabotieren, ſcheint eine elegante Löſung
ſſche Regierung hoffe, daß ſich auch die engliſche Regie- dieſes Problems entdeckt zu haben: die Genfer Zuſam-
rung dieſer Anſicht anſchließen werde. menkunft ſoll ſtattfinden ohne die Deutſchen!

Unruhen in Dresden.
Dresden, 10. Sept. (TU.) Der Dresdener Ver des Z.-A.-N. bezeugen können, lungen wäre. Da er

treter der T legraphenunion berichtet als Augenzeuge ſchien eine Abteilung der 3. Hundertmannſchaft der
iber ſchwere Unruhen in Dresden Folgendes: Die be Landesſicherheitspolizei, kurz darauf eine Abteilung
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und Peits bekannten Vorgänge am geſtrigen Tage, verurſacht Gendarmen. Dieſe, die von einem angeblichen Gen-Rwon durch die Verteilung verdvrbener Heringe an die Ar darmen in Zivil geführt wurde, drang, ohne
sloſen, waren der Auftakt zu großen Unrnhen und ſeine Aufforderung an die Menge zum Aus inan ergehen

ffe, l entſtandene Spannung fand geſtern ihre Entladung richtet worden wäre, mit dem Rufe: „Nun aber feſte
m. Reunor dem Arbeitsnachweis. Bei Anſammlungen un rauf auf die Lumpen“ auf die Leute ein. Auch die

lufläufen der erregten Arbeitsloſen in den Straßen um Sicherheitswehr, die ſich zuerſt zurückhaltend benahm,
en Poſtplatz ging plötzlich die Gendarmerie in einer folgte nun dieſer Aufforderung zu Gewalttätigkeiten.
innötig ſcharfen Weiſe vor, die die Erbitterung unter Wahllos hieben die Gendarmen mit Gummiknüppeln,
n Maſſen aufs höchſte ſteigerte. Die Polizeibeamten Seitengewehren und Schlagringen, die Landesſicher-
rang en nach der Aufforderung auseinanderzugehen ſo-heitspolizei mit Gewehrkolben auf die flüchtenden wehr
ort auf die in dichten Maſſen umherſtehenden Gruppen loſen eute ein. Eine 70 Jahre alte Frau wurde von den
it blankem Säbel und Gummiknüppeln ein und Beamten in unerhörter Weiſe mißhandelt. Leute, die

hlugen auf die Leute, gleichviel ob Mann oder Frau und ſchon am Boden lagen erhielten noch Schläge mit
übſt harmloſe Paſſanten los. Es gab viele Schwerver- Gummiknüppeln und Gewehrkolben und wurden noch
tzte, und ich ſelbſt bekäm zwei Hiebe mit einem Gummi- mit Fußtritten regaliert. Auf der Marien und Wall-
nüttel über den Kopf, ohne daß ich als Straßenpaſſant ſtraße ſetzte man dieſe Heldentaten auch an dem ſogen.
s geringſte getan hätte. Das gerade unſinnige Vor beſſeren Publikum fort. Auch Regierungskommiſſar
hen der Beamten wurde von allen Seiten verurteilt. Buſch bekam die „Schlagfertigkeit“ der Beamten am
ie Unruhen währten bis zum ſpäten Abend. eigenen Leibe zu ſpüren. reiber dieſes, der den an

Die Vorgänge haben gezeigt, daß die Regierung, geblichen Polizeibeamten in Zivil feſtſt llen laſſen
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ahdem ſie tagsvorher in einem Aufruf energiſche Maß wollte, wurde von dem die Abteilung Gendarmen füh-
ahmen angekündigt hatte, der Lage nicht gewachſen renden Inſpektor in roheſter Weiſe am Genick gefaßt,ar. Abends beherrſchte die Arbeiterſchaft die Straßen ihm Hemd und Kragen zerriſſen, geſchüttelt und mit den

r w. w. w. o Tern eine e rte ſi T Z.-A.N.Firtſchaftsminiſter Schwarz über die Gefahren der zu verdanken, daß ihm nichts Schlimmeres paſſierte.
rbeitsloſigkeit und erklärte ſelbſt, nachdem er die Ein anderes Erwerbsloſenratsmitglied wurde in empö-

fhlemmerei verſchiedener Kreiſe des Bürgertums ver rendſter Weiſe mißhandelt, wie die Beamten des Z.A.
4 teilt hatte, daß den Erwerbsloſen nichts anderes N- bekunden können. Dabei war dieſer Mann gerade
7 rig bleibe als Selbſtmord oder Diebſtahl, und daß ſich einer derjenigen, der die Menge beruhigte.
g erhältniſſe erütwickeln könnten, die in blutigen Bürger

ieg oder in brutale Diktatur auslaufen würden.
WTB. Dr'esden, 10. Sept. Im Zuſammenhang mit j 9n Ausſchreitungen von Erwerbsloſen hat das Polizei Das Erdbeben II tulſen.

l en r Siem Paris, 10. Sept. Geſtern abend hat abermals einm Lerge wie d i a mmkungen jeder Art Erdbeben in der Provinz Reggio Emilia ſtattgefunden.
r- aßen und Plätzen verboten. Es gab wieder zahlreiche zerſtörte Häuſer, Tote und Ver

Die Darſtellung des Erwerbsloſenrats. wundete.

u r geht h vaſeh ev. N e 7 a n Mogſrictg“ folgende Varſtellung der geſtrigen Unruhen zu: aſel, 10. Sept. Nach den bisherigen Nachrichten vonr n unerhörter Weiſe hat ſich geſtern nachmittag Gen- der a iſcheg Grenze zu der Erdbebenkataſtrophe be-

tmerie und Landesſicherheitspolizei in dem Grund trägt die Zahl der Toten weit über tauſend, es ſind bisher
ne ſener rege de W allein 350 Tote aus den Trümmern geborgen worden.

tag fanden in Strieſen un m Kriſtallpala rerbsloſenverſammlungen ſtatt. Dieſe verliefen ohne Ueber zweitauſend Verwundete.
en Zwiſchenfall und in beſter Ordnung. Jm Kriſtall ürich, 10. Sept. Der Mailänder „Secolo“ meldet

ſt erhielt der Erwerbsloſenrat den Auftrag, Rück aus Livorno: Bis Donnerstag waren amtlich 462 Tote
uche mit der Verwaltung der Z.-A.N. zwecks Ent und 2460 Verwundete als Opfer der Erdbebenkataſtropheung zweier Beamten zu nehmen. Dieſe ſollen ſich bei feſtgeſtellt. Der Schaden wird auf über 800 Millionen

e rgn n m W W r angenommen.ſammlung fand ſich vor dem VerwaltungsgebäudeZ.-A.N. ein Trupp von 50—60 Perſonen In die die Ein neuer Vulkan.
e Entlaſſung der beiden Beamten forderten. Un Rom, 10. Sept. Die r melden aus Speziae Elemente verübten unter Johlen und Schreien daß am Gipfel Piſanello des Kapuaniſchen Maſſivs ſich
tlei Unfug. Erwerbsloſenratsmitglieder gaben ſich ein Frater gerfret hat, dem Flammen und Rauchſäulen
größte Mühe, die Leute zum Verlaſſen des Platzes unter gewaltigen unterirdiſchen Geräuſchen undbewegen, was ihnen auch zweifellos, wie die Beamten l Schwefelgerüche entſteigen, 4

Machtfragen in 6tadf und étagt.

Der Kampf um die Zuſammenſetzung des Berliner
Magiſtrats nähert v der Entſcheidung. Er wird in
der Hauptſache geführt zwiſchen den beiden ſozialdemo-
kratiſchen Fraktionen auf der einen Seite und den
bürgerlichen Parteien auf der anderen. Aber auch
wiſchen den beiden en geif n Fraktionenrrſcht nicht volle Uebereinſtimmung. Die Sozialdemo-

kraten haben den Unabhängigen keinen Zweifel darüber
elaſſen, daß ſie eine geringere Rigoroſität bei der Aus-Watlun bürgerlicher Elemente für politiſch klüger ge-

halten hätten und daß ſie einige Vorſchläge der Unab-
hängigen für den Magiſtrat, toie z. B. die Kandidaturen
Eichhorn und Emonts, für ſchlechthin unmöglich halten.
Ein lebhafter Kampf tobt auch augenblicklich um den
Poſten des Stadtſchulrats, den die Unabhängigen mit

Parteigenoſſen Dr. Löwenſtein beſetzen wollen.
or der antiſemitiſchen Hetze gegen dieſen Mann braucht

man nicht zurückzuſchrecken, den Einwand, daß an dieſen
Stelle ein erfahrener und im Berliner Schulweſen be-
wanderter Pädagoge gehöre, wird man ſich nicht ver
ſchließen können.

Die Sozialdemokraten halten die auf möglichſt voll
ſtändige Verdrängung der Bürgerlichen aus dem Magi-
ſtrat gerichteten Beſtrebungen für politiſch unklug, weil
ſie in verſchiedenen Berliner Bezirksverſammlungen, die
eine bürgerliche Mehrheit haben, wiederum zur Aus-

Sozialdemokraten führen müſſen. Ein
ewiger Kampf eines rein ſozialiſtiſchen Stadtmagiſtrats
mit rein bürgerlichen Bezirksverwaltungen kann für
das Gedeihen des ganzen Gemeindeweſens manche Ge
fahr mit ſich bringen. Dazu kommt, muß ganz
offen ausgeſprochen werden, daß die ſozialiſtiſchen Par
teien kaum über genug geſchulte Kräfte verfügen, um
alle in Betracht kommenden Poſten mit ihren Partei-
gängern richtig beſetzen zu können. Jm Prinzip ſtehen
aber die Sozialdemokraten, trotz allen bürgerlichen Weh-
klagens, auf dem Standpunkt, daß eine Gemeinde mit
ſozialiſtiſcher Mehrheit, wie Berlin, auch ſozialiſtiſch ver
waltet werden müſſe.

Ein anderes Verhalten der Sozialdemokraten in der
Berliner Stadtverordnetenverſammlung war nicht W
doenkbar. Sie konnten ſich nicht dazu hergeben, den
Schwanz einer Mehrheit zu bilden, die Ber
lin gegen den Willen ſeiner Bevölkerung regiert. Das
Zuſammenarbeiten mit den Unabhängigen iſt gewiß kein
Vergnügen, aber es konnte nicht anderes für ſie geben,
wenn ſie ein Stück Kommunalſozialismus in Zukunft
vorwirklichen wollen. Als Glied einer nur durch ſie
möglichen ſozialiſtiſchen Mehrheit werden ſie ſtets in der
Lage ſein, ungeſchickte Experimente zu verhindern,
Praktiſches und Notwendiges in der Richtung der Ent-
wicklung zum Kommunalſozialismus durchzuführen.

Die bürgerlichen Parteien mit Einſchluß der Demo
kraten, die in Berlin nur eine Fortſetzung des alten
Kommunalfreiſinns darſtellen, ſind natürlich mit dieſem
Gang der Dinge ſehr unzufrieden und drohen mit Rück-
wirkungen, die das Verhalten der Berliner ſozialdemo-
kratiſchen Stadtverordnetenfraktion im Reiche und be
ſonders in Preußen haben könnten. Die Demokraten
glauben offenbar Eindruck machen zu können mit der
Drohung, wenn es in Berlin nicht nach ihrem Willen
ginge, ſo würden ſie in Preußen die noch im Amte be
findlichen ſozialdemokratiſchen Miniſter ſtürzen. Jndes
müſſen die Demokraten ſelber wiſſen, was ſie zu tun
und zu laſſen haben. Der Sturz der ſozialdemokrati-
ſchen Miniſter in Preußen würde ſicher von der ganzen
Reaktion mit Jubelgeheul aufgenommen werden. Er
würde, da die Demokraten allein gegen die Reaktion
vollkommen machtlos ſind, den d Sieg der
Rechtsparteien bedeuten. Wenn die Demokraten gewillt
ſind, dieſen Sieg der Reaktion in Preußen herbeizuführen,
ſo werden ſie die Verantwortung dafür und für alle
Folgen, die daraus erwachſen, zu tragen haben. Sie
würden ſich dann auch nicht mit dem Argument ſchützen
können, ſie hätten in Preußen nur dasſelbe getan, wie
die Sozialdemokraten in Berlin, denn es iſt eben nicht
dasſelbe, wenn die Sozialdemokratie den Willen der Ber
liner Bevölkerung nach einer ſozialiſtiſchen Verwaltung
zur Ausführung bringt, und wenn ſich die Demokraten
zum Schutz gegen die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung
mit den anderen bürgerlichen Parteien bis zur äußerſten
Rechten zu einem reaktionären Miſchmaſch verbinden.
Dieſer rühmliche Plan würde auch ſchwerlich die Zuſtim
mung der ganzen Demokratiſchen Partei und des Zen-
trums finden, da die beiden Parteien ſehr gut wiſſen,
was dabei für ſie auf dem Spiele ſteht.

Ein eigentümlicher Zufall will es, daß gerade in dem
Augenblick, in dem der Berliner Kommunalfreiſinn mit
dem Sturz der ſozialdemokratiſchen Miniſter in Preußen
droht, die „Germania“, das Berliner Zentrumnsblatt,
an die Sozialdemokraten eine dringende Einladung zum
Wiedereintritt in die Reichsregierung ergehen läßt. Die
Sozialdemokratie wird dieſer Einladung ebenſowenig
folgen, wie ſie ſich durch die Drohungen des Berliner
Kommunalfreiſinns einſchüchtern laſſen wird. Dieſe
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rn er auch dann wen s ſie gemacht, wenn ſie nicht durch die cdeitige nladung der
„Germania“ zum Wiedereintritt in die Reichsregierung
zinen etwas komiſchen Beigeſchmack erhalten hätten.

Preiserhöhnng ſtatt Prelsabbau?
Die wirtſchaftliche Lage der großen Maſſen des deutſchen

Volkes iſt nach wie vor außerordentlich ſchlecht. Die not
wendigſten Bedarfsartikel des täglichen Lebens ſind im
Preiſe derartig geſtiegen. daß die Wenigſten noch in der
Lage ſind, ſich für den Winter mit Bekleidung ausreichend
zu verſehen. Richt weniger ſchlecht ſteht es mit der Ver
ſorgung mit Brennmaterialien, ſelbſt die größten Lohn-
erhöhungen haben mit den Preiserhöhungen nicht Schritt
erakrr Fran agria hofft alle Welt darauf, daß endlich

r Abbau der hohen Preiſe einſetzt und der Lebensunter
halt wieder erſchwinglicher wird. Leider iſt davon bis jetzt
noch nichts zu merken. obwohl die Jnduſtrie im allgemeinen
immer noch ſehr anſehnliche Reingewinne erzielt. Man
möchte vielmehr ſtott eines Abbaues der Preiſe an einen
Abbau der Arbeitslöhne, wozu in einigen Gewerbszweigen
ſchon der Anlauf genommen iſt. Dieſe Politik iſt natürlich
eine völlig verkehrte. Selbſt wenn die Preiſe zurütkge-
angen wären, könnte doch keineswegs an einen Abbau der
öhne gegangen wären. denn man muß berückſichtigen, daß

vor allen Dingen die Arbeiterſchaft aber auch der große
Teil der Beamten vollſtändig abgeriſſen iſt. Es muß dieſen
Opfern der Wirtſchaftskriſe die Möglichkeit gegeben werden
ſich zunächſt einmal wigder ausreichend mit Kleidung und
mit Gegenſtänden für den Haushalt, die während des
Krieges und bis jetzt nicht erſetzt werden konnten, anzu
ſchaffen. Ueberdies muß man im Jntereſſe der Produktions-
förderung den unterernährten Maſſen unſeres Volkes noch
auf lange Zeit ſolche Löhne zahlen, daß es ihr e iſt,
t auch von den körperlichen Schäden, die der Krieg ihnen
eſchlagen hat, zu befreien. Während alſo alles auf einenKregebbau hindrängt, haben die bürgerlichen Parteien des

Reichstages den bewundernswürdigen Mut gefaßt im volks-
wirtſchaftlichen Ausſchuß zu beantragen, daß die Preiſe für
Hafer um 50 und die von Gerſte um 100 Mark erhöht, das
heißt dem Preiſe des Roggens angepaßt werden. Ferner
wünſchen ſie in ihrem Antrage daß die Frühdruſchprämien
in ihrer ganzen Höhe von 200 Mark ſtatt bis zum [5. Okt.
d. Js. bis zum 1. Jan. 1921 bezahlt werden. Das bedeutet
eine weitere ſtarke Belaſtung des Reichsetats und letzten
Endes eine Verteuerung des Brotes. Aufgabe der Arbeitor-
vertreter im Reichstag iſt es, dieſe Liebescabenſendung für
die Agrarier, die nach dem Urteil eines der Jhrigen während
her Kriegszeit ſo enorm verdient haben, daß ſie ſich da
gegen ſträuben, daß der Ertragswert dieſer Jahre ihrer
Steueranlage zu grunde gelegt wird, unmöglich zu machen.
Has deutſche Volk kann keine Preiserhöhungen für die no“
wendigſten Nabrungsmittel mehr ertragen. es fordert ge-
bieteriſch ſtatt Preiserböhungen und Lobnabbau den Abbau
jer jetzt ſchon faſt unerſchwinglichen Preiſe.

Das Ende der Konferenz in Streſa.
Jn den beiden letzten Sitzungen der italieniſch- deut

ſchen Wirtſchaftskonferenz von Streſa legte die irglie,
niſche Abordnung der deutſchen die Liſte der Nahrungs-
mittel zur Auswahl vor, die FJtalien li fern kann. Die
deutſche Abordnung billigte grundſätzlich den VorſchlagFtaliens, den deutſchen Einkäufern auf den italieniſchen

Märkten den Pprdg zu geben. Die italieniſche Abord
nung hatte auf dieſe Beſtimmung gedrungen. damit
die Deutſchland zur Der Spug geſtellten Vorſchüſſe in
italieniſcher Währung nicht den Lirckurs ſchädigen.
Deutſchland iſt mit den angebotenen Lebensmitteln ſehr
zufrieden, da ſie auf ſeinen Märkten nicht erhältlich ſind.
Die Beſtimmung über die zu liefernden Mengen und die
Feſtſetzung der Preiſe behält ſich die deutſche Abordnung
auf Grund der Lage des Weltmarktes vor. Deutſchland
bedarf Roggen, Futtermittel und Oel. an denen Jta-
lien keinen beſonderen Mangel leidet. Deutſchland ver
oflichtet ſich, Preiserhöhungen möglichſt zu vermeiden.

Der engliſche Gewerkſchaftskongreß.
Amſterdam, 10. Sept. Allgemeen Handelsblad meldet

aus London, daß anf dem Gewerkſchaftskongreß von
Portsmouth die Entſchließung, in der die Schaffung eines
Generalſtabes der Arbeit zum Zwecke dir Förderung der

Eiſenbahnar i und die Transportarbeiter
r

Zuſammenarbeit der Gewerkſchaften gefordert wird, rot
des Einſpruches von Clynes, der erklärte, daß der vor-
en Entwurf auch nicht einen Schritt vorwärts in
er gewünſchten Richtu deute, mit 4885 000 gegen

1767 000 Stimmen sutg ißen wurde.
Einer Meldung des Telegraaf zufolge wird der

Generalſtab, deſſen Errichtung der Gewerkſchaftskongreß
von Portsmouth beſchloſſen hat, vermutlich auf der
Grundlage gewählt werden, daß die Bergarbei S

urch je
zwei und die übrigen Arbeiter zuſammen durch vier
Mitglieder vertreten ſein werden.

Rotterdam, 10. Sept. Laut „Nieuwe Relterdaw d
Courant“ hat der Gewerkſchaftskongreß von Portsmouth
ein zweites Telegramm an Lloyd George gefandt, in dem

greilaffung es Bürgermeiſters von Cork gefordert
wird.

Ludendorffs Angſt und schen vor der Wahrheit.
In einem 393 über Ludendorff, das demnächſt im

Verlage Geſellſchaft und Erziehung“ erſcheint, urteilt
ein höherer Offizier über Ludendorff:

Jn allem zeigt ſich die Schen vor der Wahrheit. Nie-
mals während der Dauer des Krieges hat man die Wahr-
heit geſagt, immer hat man gey aubt, mit Lügen be-
chwichtigen zu müſſen, ſiegen zu können. Von der erſten
chlacht an der Marne hat man nie etwas erfahren. Der

Grund des ſtändigen Lügens iſt nie klar geworden, im
Volk lag er nirht. Wollten die Herrſchaften einem in
Unwiſſenheit gehaltenen Volke ſeinen Anteil am Siege
ſchmälern, mochten ſie einem Wiſſenden keine Zugeſtänd-
niſſe machen? Von allem dieſem und manchem anderen
noch etwas, der wahre Grund lag doch wohl in den
Führern ſelbſt, in ihrem eigenen, angſtſchlotterndenZerzen, das nicht glauben konnte, daß es in der Bruſt

des Volkes männlich ſchlug.
Das wurde nun unter Lndendorff nicht anders, ja

immer ſchlimmer; Lüge wurde zum Narkotikum, zur
Fahne und zum Schibol t „deutſchnationaler“ einnung. Auch Ludendorff könnte nicht ſo das Volk ge
ſehen haben, wenn er ſelbſt nicht der Spiegel geweſen
wäre. Er glanubt, daß das Volk die Wahrheit ſcheut, weil
er ſie ſelber ſchent. Wie kommt es, daß er, der klar-
blickende und folgerichtig denkende Offizier des Großen
Generalſtabes im Frieden, der zu gleicher Zeit kühn und
beſonnen handelnde Heerführer im Oſten, als Leiter
des Ganzen und Feldherr in Frankreich ſo verſagte?

Was iſt der Grund zu dieſer Wandlung? Zum
Oberbefehl berufen, iſt ein unheimliches Gefühl in ihm
aufgeſtiegen, daß wir nicht ſiegen konnten. Sogar deren
tief ter Grund iſt ihm nicht verborgen geblieben, wie die
Sätze ev die ſich merkwürdig fr.md in ſeinem Buche
ausnehmen. „Wir dehnten uns über die Erde aus, ohne
in Europa feſtzuſtehen.“ Einmal hat er der Gorgo ins
Antlitz geſehen, und wenn er auch ſogleich die Augen ab-
wandte ſo waren ihm doch Hirn und Herz verdorrt. Da
er die Mittel und die Kraft zur Liquidierung, zur R'ſig-
nation nicht fand, redete er ſich und dem Volke völligen
Endſirg vor. Aber die verzweifelten Verſuche ſind nutz-

los geblieben, ſie haben ihn nur blind gemacht. Jhm und
uns ſind ſie zum Verderben ausgeſchlagen, denn er ge
riet in ein Dilemma; da ihn auf der einen Seite die
Unmöglichkeit bekroch, in der begonnenen Weiſe zu Ende
zu kommen, glaubte er auf der anderen, die letzte Kraft
zum vollen Siege einſetzen zu müſſen.

Das Anwerbungsverbot.
Nach den Kapp-Tagen wurde jedes Anwerben von

für irgendwelche Formationen von der
a eresenns verboten und mit ſtrengen Strafen be

roht.
Am 23. April d. J. wurde nun in Ronneburg vom

Staatsminiſterium Sachſen- Altenburg ein Werber, ein
Sergeant nam ns Schramm feſtgenommen, der verſucht
hatte, in Ronneburg zu werben. Man fand bei dieſem
Mann 26 Blankogausweiſe A und 26 Blanko-Erlaubnis-
ſcheine zum Löſen von Militärfahrkarten. Die Scheine
waren unterſchrieben „von Schulenburg, Oberlenutnant
und Kompagnicführer“ und geſtempelt „Freikorps von
Meiſel, Stabskompagnie“.

vutn einbas Miſſion in Curryn

ine Regergeſchichte von H. Thurow.
WMachdruck verboten.)

lechfymphonie inne und fſagte,
18. Fortſetzung.

Pötöh hielt mit ſeiner
jegen den Himmel deutend:

„Die wollen uns freſſen!“
Balibu aber, der Jäger, antwortete tiefſinnig:
„Nicht ſo, Pötöh, es ſind die Geiſter unſerer gefallenen

Brüder, die jetzt in die Heimat zurückkehren.“
Er ſchielte dabei nach Butu Simba, der auf ſeinem breiten

Rücken lag und mit den großen, blanken Augen ruhig die
Vogelſchar verfolgte

Butu ſagte dagegen, das Kinn in die mächtige Hand
ſpannend:

„Es iſt merkwürdig ſehr merkwürdig!“
„Was iſt merkwürdig?“ fragte der Gerber.

Butu ſchwieg auf die Frage. Dann wies er, ſich halb
aufrichtend, gegen den Himmelsrand:

„Dort kommen die Adler der Deutſchen. Man hört ſie
ſchon ſfauſen.“

Einen Augenblick ſpäter brachen eine Anzahl feindlicher
Flugzeuge durch den Dunſt.

Pötöh begann ſie zu zählen. „Es ſind ſieben,“ ſagte er.
Die Krähenſchar ſenkte ſich beim herannahenden Pro

gellergeräuſch tiefer herab und zog ſich zuletzt zu einer dop
pelten Reihe auseinander.

Bakingo, der im Graben verblieben war und die Arme
auf den Bergrand gelehnt hielt, kommandierte:

„Keine Bewegung! Nicht aufſtehen!“
Das entſprach ganz ihren Wünſchen. Gegen die ſichtbare

Gefahr waren ſie abgeſtumpft. Nur die unſichtbare bedrückte
ihre Gemllter.

Butu Simba wiederholte jegt:
„Sehr merkwürdig!“
52 denn fragte Balibu.

hatte ſich mit einem Ruck halb aufgerichtet. Regungs
er zum Himmel empor. Er hatte eine Hallu2

ination Das Kopfſtück des vorderſten Flugzeuges erſchien
hm plötzlich im Bilde eines gedrungenen dickſchädellgen Men

rn

z m

Elf Leute waren vereits in Ron orden Haund das Staatsminiſterium en u
tete den Vorgang an den Reichswehrminiſter Dr. Geßler.

ramm hatte den Auftrag, zu werben, von dem
B on Brandenburg in Münſter i. Weſtf. erhalten
und ſetzte ſich nach ſeiner lngeung rlegrapnetew mit
ſeinem Bataillon in Verbindung. ie Verſuche des
Bataillons und des Wehrkreiskommandos 6, dem Batl.
Brandenburg unterſtellt war, Schramm frei zu bekom- I
men, blieben wegen der korrekten Haltung des Staats-
miniſteriums Sachſen- Altenburg erfolglos. Man wollte
den Mann nicht eher freilaſſen, bis der Reichswehr-
miniſter den Fall entſchieden habe. treffend die Entſcheidung fiel! An das Staatsminiſte- Roßp
rium, Abteilung des Jnnern, wurde am 13. Juli d. J. J unter
folgender Brief geſandt:

Reichswehrminiſterium
Heeresleitung

Allgemeines Truppenamt
r. 121. 7. 20. T. 1. III.

Zum dortigen Schreiben T. J. vom 1. 7. 20 wird mit
geteitt, daß die Unterſuchungen keine Anhaltspunkte
ür ſtrafbare Handlungen des Bataillons Branden So
urg bzw. des Sergeanten Schramm ergeben hat. Das Fefüht

Bataillon hat am 19. 4. den Sergeanten Schramm mil efüh
Vornahme nichtöffentlicher Werbungen beauftragt I rich.
Es war hierzu berechtigt, da net Auflöſung erſt zum J anken
1. 5. angeordnet war. J. A.: gez. von Schleicher. ich der

Einem Truppenteil, der am 1. Mai aufgelöſt werden J eren
oll, wird vom Reichswehrminiſterium das Recht zuge- J übſche
prochen, am 10. April noch anwerben zu dürfen! So I dadais
orgt das Reichswehrminiſterium für die Durchführung J renn i
einer Reichsverordnung! kinem

ſendGeboren, um zu ſterben. l nid
Die „Hamburger Volkszeitung“, ein Organ der J änen u

Moskauer Flügels der Unabhängigen, gibt der Unab. enſche
r Partei den guten Rat, ſich in das Unvermeidod- t
iche zu fügen. Auch für ſie g lte das Wort: Man muß ſtrebe
zur rechten Zeit zu ſterben wiſſen. geraumEin grauſamer Rat für eine Partet, die gerade eben J ſo wäre
erſt das r nicht hohe Alter von drei Jahren erreicht J das End
hat. Wo ſind die großſpurigen Reden hin, mit denen Trotz alvor kurzer Zeit ne die Unabhäugigen verſicherten, daß J Zeitgenc

ſie die Part i der Zukunft ſeien und bald in Deutſchland J gemmut
herrſchen würden. Jetzt tönt aus den eigenen Reihen der e
Partei der Ruf: Verſteht, zur rechten Zeit zu ſterben n

Mancher freilich von den Unabhängigen wird bei Hier alf
dieſer a r gers im Innern zu ſich ſelber elbſter!
ſprechen: Uns wäre beſſer, wir wären nie geboren! das Tl

hieran

Kurt Geyer und der Spitzel. zielklark
d der gWipsiger Volkszeitung“, dem Organ der iſtiſchen

Unabhängigen, an dem Kurt Geyer lange Zeit eine J teue“.
führende lle ſpielte, iſt folgende erbauliche Geſchichte en Red

zu leſen: ühmten„Wie vorſichtig die Genoſſen ſein müſſen, zeigt fol: J ende der
jender Fall: Vor einigen Monaten wurde in unſere d Kri
zarteibuchhandlung ein Paket mit Broſchüren abge Jod

geben, ohne daß die Leiter der Buchhandlung wußten J es bei
von wem dieſes geſandt wurde. Nach einigen Tagen Fleiſchpo:
kam Genoſſe Dr. Geyer, fragte nach dem Paket und Unergrü
empfahl den Vertrieb der Broſchüre, weil ſie gut in
ſeinem Sinne geſchrieben ſei. Daraus ſchloſſen die Leiter
der Buchhand ung daß Genoſſe Geyer den Verfaſſer
kenne und eine Abmachung mit ihm wegen des Ver
triebs getroffen habe. Die Broſchüre wurde daraufhir
auch vertrieben. Genoſſe Geyer hat natürlich keinerle
Zweifel in die Lauterkeit des Verfaſſers geſetzt unl
laubte gewiß, der Partei einen Dienſt zu erweiſen.

Jetzt ſtellt ſich heraus, daß der Verfaſſer der Broſchüre
der im Dienſte der Spitzelzentrale ſtehende, ſich Kommu
niſt nennende Rebentroſt iſt.“

Beſorgt fragt ein anderes unabhängiges Blatt, die
Magdeburger Volkszeitung“, angeſichts dieſes Vo

kommniſſes: „Wirviele derartige Geſtalten mögen ſich in
der Partei herumtreiben und die Maſſen mit radikalen
Redensarten gegen alle jene Parteigenoſſen aufwiegeln
die ihrem niederträchtigen Treiben im Wege ſtehen?
Wieviele? Ja, das möchten wir auch gern wiſſen.

m m
ſchautes, das er in verſchwommenen Umriſſen mit ſich herum-
trug wahrhaftig, es war kein Zweifel, es mußte

Ohne eine Bewegung zu machen, ſah er der Erſcheinung
nach, das wunderliche Produkt ſeiner Phantaſie für greif-
bare Wirklichkeit haltend.

Die Kameraden drangen mit Fragen in ihn. Er aber
ſagte, eine andere Wahrnehmung vortäuſchend:

„Viele Teufel und Spukßgeiſter
Balibu ſekundierte ihm:
„Ringsum Geſpenſter, nicht, Bruder Butu?“
„Am Himmel und auf Erden!“ klang es von irgend

wo her.
ar Anter ber Tede,“ rief jetzr Pördh, deſſen Geſicht von

einer ſchrecklichen Erinnerung verzerrt war.
„Unter der Erde iſt nichts!“ ſagte ein langhaariger Kerl,

den Kopf ſchüttelnd.
„Doch!“ ſagte Pötöh, indem er ſtarren Blicks in den Gra-

ben zu ſeinen Füßen hinunterdeutete.
„Dorrt unten, im Schatten, wo die Unterwelt anfängt,

ſind Dämonen oder die Deutſchen ich hörte ſie heute
nacht ſprechen!“

Alle Nachbarn reckten die Hälſe, ſchoben ſich näher zu
Pötöh heran.

„Du hörteſt ſie? Was ſagten ſie?“
Pötöh mußte trotz der Tearcht, die ihm in den Nerven

zitterte, lachen.
„Konnte ich den Quatſch verſtehen fragte er, eine Gri-

maſſe ſchneidend.
Jetzt wollten andere auch etwas vernommen haben. Es

hätte an die Geſteinswand gepocht. Worte waren erdröhnt,
die aus dem Mittelpunkt der Erde zu kommen ſchienen.

„Vielleicht,“ ſagte einer, „war es der Oberdämon der
Deutſchen. der ſich hier durch den Boden wühlt.“

Alle grübelten über dieſe ſonderbare Möglichkeit nach.
Eine reſignierte Stimme ſagte: „Butu- Simba und wir alle
werden wohl gegen die Dämonen der Deutſchen nichth aus

richten tDer Sprecher wies mit unbeſtimmter Gebärde gegen den
Himmelsrand.

„Und warum nicht?“ fragte Balibdu.
„Weil uns die Dämonen hier feſthalten,“ erwiderte Pötsh,

der ſeinerſeits ebenſo unbeſtimmt nach der entgegengeſetztenſchenhauptes mit grimmigen Geſichtszügen und ſtahlblanker
Glate Das Bild erinnerte ihn an ein anderes ſern Himmelbrichtung zeigte

Butu Simba allein ſagte nichts. Er ſchwieg immer, wen
ihm das Reden keinen Vorteil verſprach.

Jn dieſem Augenblick ließ ſich im Weſten eine wütend
Schießerei vernehmen. Die deutſchen Aeroplane waren il
den Bereich der Abwehrkanonen geraten, und ein franzöſ
ſches Geſchwader war in ſchwindelnder Höhe über ihrer For
mation erſchienen, um ſie von oben her anzugreifen.

Das Schauſpiel verſprach einige Abwechſlung. Die Kriege
rafften ſich auf, ſpvrangen in den Graben hinab und folgte
dieſem in weſtlicher Richtung. Sie überquerten den einie
hundert Meter breiten Höhenzug und kamen eben noch z
Er um ein in Feuer gehülltes Flugzeug abſtürzen z
ehen.

Auf ihren Geſichtern ſpielte
Schadenfreude.

„Ein Luftgeſpenſt weniger,“ murmelte der Vorderman
der kleinen Schar, die ſich an der Ausmündung des Gr
bens zuſammendrängte.

Aber ein anderes Bild bannte ſchon die Blicke der Kri
ger vom Himmelsgewölbe auf die Erde zurück. Vor ihne
hatte ſich die Erdfalte mit dem Stand des Paters aufgetr
in welcher eine Menge Kriegervolk in großer Erregthe
durcheinander wogte. Der Prieſter war eben im Beg
geweſen, mit ſeiner Amtshandlung zu beginnen, als er du
den Luftkampf aus dem Konzept gebracht wurde. Abgewo
fene Bomben und Profektile der Abwehrgeſchütze ſchlugen
der Nähe ein. Nun haſtete alles den ſchützenden Gräben
Unterſtänden zu.

Der Pater packte in Eile ſeine auf einem roh zurec
gezimmerten Altar aufgeſtellte goldig ſchimmernde Monſtra
zuſammen, deren umfangreicher Bauch eine gewichtige Ma
heiliger Hoſtien barg, und vollzog ſich mit ihr aus dem
reich der Gefahr. Raſchen Schrittes, die Wangen von fla
mei de Glut übergoſſen, kam er im Quergraben daher, v
der erſchrockenen Schwarzen mit ſich reißend. Er ſtieß dire
auf die kleine Gruppe der DumbaLeute, die er in ſei
ſtürmiſchen Art zur Umkehr zwang.

Reſolut ſchwenkte er in einen ſoliden, aus Steinen
lzkloben errichteten Unterſtand ab, wo er ſich an v

imbas breiter, den Eingang verſperrender Geſtalt vor

ein breites Lächeln de

drängen mußte. Er zog den Fetiſchmann mit ins Jnn
die eigene Bewegtheit auf einen geduldtn froh,Kuhbrer überſtrö (Fortſetzung folmen zu laſſen.
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Berliner Magiſtrat wählte

e

mmerwegs nach Seorgien.
Kautsky iſt in Rom leicht erkrankt und verpaßte denGenoſſe

Anſchluß zum Dampfer, mit dem die internationale ſozialiſtiſche
Studienkommiſſion am 4. d. M. aus Taranto nach dem georgiſchen
Zelen Batum (am ſchwarzen Mecr) abgereiſt iſt. Vom georgiſchen
Gefandten Dr. Achmeteli, der aus Rom in Berlin eingelroffen iſt,
erfahren wir, daß Kautsky ſich unterdeſſen erholt hat und am
15. d. M. Rom verläßt, um am 18. von Taranto die etwa neun-
h nach Georgien anzutreten. Genoſſin Luiſe Kautsky
gleitet ihn.

Die Mitglieder der Studienkommiſſion ſind alle am 4. von
Taranto abgereiſt. Es ſind dies: Macdonald, Sunowden, Shaw,
j Pandervelde, de Brouckere, Huysmans, Renaudel und noch zwei
Franzoſen. Es begleitet ſie u. a. der frühere ſozialdemokratiſcheDumadeputierte Skobele, der Miniſter in der Regierung Kerenſto

war und jetzt im Dienſte der georgiſchen Regierung ſteht.

äuland.

In die Heimat zurück.
Swjinemünde, 9. Sept. Wie die in Swinemünde

erſcheinende „Oſtſeewarte“ erfährt, ſind dieſer Tage 70 vor
twa zwei Monaten nach Sowjetrußland ausgewanderte
zeutſche Arbeiter und Handwerker mit dem Dampfer „Ne

in a wieder in Swinemünde eingetroffen. Es handelt6 um dieſelben Opfer des kommuniſtiſchen Auswanderer-

vereins „Oſt“, die in Kolomna vor den Führern der deutſchen
u ihre grenzenloſe Enttäuſchung gegenüber den
Zuſtänden in Sowjetrußland offenbaren mußten. Die Zu
rücgekehrten erklärten, daß ſie gründlich vom Wahn
er bolſchewiſtiſchen Menſchheitsbeglückung
jeheilt und froh ſeien, der bolſchewiſtiſchen Hölle ent-
connen ſein. Eine Anzahl der Mitausgewanderen konnte
den Rückzug in die Heimat nicht mehr antreten, weil ſie in
ſolge Entkräftung ſchwer erkrankt waren.

Zurückgeleiteter Munitionstransport.

WTB. Berlin, 10. September. Auf dem Kaiſer Wil-
helm- Kanal wurden vor einigen Tagen mehrere mit
Munition für Polen beladene Dampfer ſchwediſcher, grie-
hiſcher und däniſcher Nationalität vom Schleuſen-Vetriebs-
rat angehalten. Jn dieſer Angelegenheit ordnete die Reichs
regierung, wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird an,
daß die Dampfer, die auf Grund der deutſchen Neutralität
an der Weiterfahrt verhindert wurden, durch den Kanal
jurückzuleiten ſeien. Der Kanal ſei als deutſche Verkehrs-
ſtraße anzuſehen, u dem die Neutralität ebenſo, wie auf
andern Verkehrsſtraßen Deutſchlands aufrecht zu erhalten
ſei. Dieſer Standpunkt wurde auch gegenüber der franzöſiſchen Botſchaft vertreten, die unter Dihweis auf den Frie-

densrertrag die freie Durchfahrt eines däniſchen, aus Frank
reich kommenden Dampfers verlangt hatte.

Magiſtratswahlen in Berlin.
Berlin, 10. Sept. Der 25er Wahlausſchuß zur vor-

bereitenden Wahl von Mitgliedern für den neuen
eute mit 14 Stimmen der

Unabhängigen und Mehrheitsſozialiſten den unabhängi-
gen
zum Schulrat von Groß- Berlin. 9 Stimmen wurden für
den bisherigen Stadtſchulrat Dr. Reimann abgegeben.

Unſinnige Gerüchte über Oberſchleſien.
Die in Oberſchleſien umlaufenden Gerüchte über
ine Abtretung Oberſchleſiens ohne Abſtimmung anpolen haben in der letzten Zeit eine konkretere Jorm
angenommen. Es wird behauptet, a der Oberſte Rat
in Paris bereits einen Entſchluß gefaßt habe, daß Ober
ſchleſien ohne Abſtimmung an Polen abgetreten und
Frankreich eine Art Protektorat für Oberſchleſien über-
tragen werden ſoll. Als Kompenſation für England und
Ftalien ſoll Danzig England und Fiume Ztalien end-
zutt g T werden.ie die „P. P. N.“ durch Jnformation erfahren, iſt
in amtlicher Stelle über ſolche Abſichten und einen da-
hingehenden Beſchluß des Oberſten Rates, der eine
t unglaubliche Verletzung der von England,

rankreich und Italien durch Unterzeichnung des Frie-
ensvertrages übernommenen h ichtungen bedeuten

würde, nichts bekannt. Alle derartigen Gerüchte werden
für abſolut unbegründet gehalten.
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Stadttheater.

„Doktor Klaus“ von A, L'Arronge.
Geſtern kam im Stadttheater der Autor einer Zeit zu Worte,

die wir nach den Ereigniſſen des letzten Jahrzehnts, ſchon als die
gute, alte bezeichnen können. L'Arronge iſt der Luſtſpieldichter
des honetten Bürgertums, mit ſeinen kleineren oder größeren
Sorgen und Freuden. Außerordentlich gut und brap ſind alle
eine Menſchen, die er uns auf die Bühne ſtellt, ſelbſt wenn es
ein Baron iſt, der ſtandesgemäß nobſesse oblige den Zug
zum Genußmenſchen in ſich haben muß. Der nach dem angeführten
Worte, Adel verpflichtet. das Geld ſeines Schwiegervaters ver
Fhrt, ohne zu arbeiten, ſpäter aber in der Arbeit das Höchſte
leiſtet, als er glaubt dazu verpflichtet zu ſein. Wo findet man
beyte noch einen Doktor Klaus Hhne der Verzteſchaft im
Rahmen einer Theaterkritik zu nahe treten zu wollen. man könnte
mit der Laterne ſuchen und würde ihn doch nur auf der Bühne
bei LArronge finden, doch nicht im öffentlichen Leben. Wirkungs-
voll von jeher iſt auf der Bühne immer eine Doktor-Eiſenbarts-
Szene mit der du hörigen Pferdekur geweſen. Man findet ſie
g ſchon bei den Volksſpielen im Mittelalter und ſie tut auch ihre

Wirkung bei L'Arronge, als er den Kutſcher als Arzt handeln
äßt. Doktor Klaus iſt das Bühnenſtück des Autors, vas ſich
im längſten auf der Bühne erhält, weil eben doch ein Stück echter
doeſie darin ſteckt. Troßdem war das Haus uns leer.

Die Aufführung und die Jnſzeneſeßzung ſind zu loben. Pia
ietens, ein neues Mitglied unſeres Stadttheaters, zeigte

Als Juwelierstochter und Baronsgattin, daß man in bedeuten-
deren Rollen ſehr Gutes von ihr zu erwarten hat. Jrma Grawi
war ein e Mädchen wie immer und wird in mancher
hwärmenden Zuſchauerin verborgene Wünſche erweckt haben.
ehr realiſtiſch war Dora Debike als Haushälterin des Juwe-
liers. Vorzüglich als Doktorsgattin Charl. v. Durand. Der
Llou des Stückes war natürlich der „ſogenannte“ Kutſcher
eubowski. Willi Schur Kellte in einer gut getroffenen feier-
ichen Würde denſelben dar und erregte Slürme der Heiterkeit,
ils er im 4. Akt an ſeinem däuerlichen Patienten die ſchon ge
lannte Pferdekur vollführte. Eine ſchöne Leiſtung war vor allem

V Klaus Eu DGneinge h dh acefer ſeinem Juwelier Grieſinger wohl etwas allzu KindS e nm ein ren Rolle nur lobe

yarlottenburger Stadtverordneten Dr. Löwenſtein

e

Oberſchleſtſche Opfer.
Beuthen, 10. Sept. Am 7. Sept. fand in Przelaika

durch eine Gerichtskommiſſion die Feſtſtellung der
9 Opfer des Aufruhrs ſtatt. Von den Leichen wurden
drei feſtgeſtellt, die übrigen Opfer ſind unbekannt. Die
Leichen wieſen Schußverletzungen, Schädelzertrümme-
rungen und Bafonettſtiche auf. Dio amtliche Unter-
ſuchung iſt noch im Gange.

Die Entwaffnung Dentſchlands.
London, 10. Sept. „Daily Mail“ meldet, daß die

Entwaffnung Deutſchlands raſch vor ſich gehe. Unter Auf-
ſicht der allitierten Kommiſſion ſeien bereits mehr als
27 000 Geſchütze unbrauchbar gemacht worden. Jede
Woche würden 1009 Geſchütze vernichtet, ſo daß die 5800
Geſchütze, die laut Friedensvertrag noch 'unbrauchbar ge-
macht werdan müßten, in etwa ſechs Wochen zerſtört ſein
würden.

Ausland.
Die Metallarbeiterbewegung in Jtalien.

Rom, 10. Sept. Wie die „Tribuna“ erfährt, iſt an
ſcheinend über die wirtſchaftliche Seite der Metallarbeiter-
frage eine Einigung erzielt worden. Es handelt ſich
nunmehr darum, eine Formel zu finden, die die beiden
Parteien befriedigt. Das Blatt fügt hinzu, es habe
Grund zu der Annahme, daß trotz der verwickelten Lage
die Schwierigkeiten überwunden werden und heute abend
t morgen der Streik als beendet angeſehen werden
önne.

Der Heros von Griechenland.
Amſterdam, 10. Sept. Die engliſchen Blätter melden

aus Athen, daß der Vorſitzende des griechiſchen Abge-
ordnetenhauſes ſogleich nach Eröffnung der Sitzung einen
Antrag überreicht habe, in dem erklärt wird, daß Veni-
zelos der Wohltäter und Retter ſeines Vaterlandes ſei.
Zu ſeiner Ehre ſoll eine Sänle im Verſammlungsſaal
aufgeſtellt werden. Dieſer Antrag wurde einſtimmig an-
genommen. Venizelos legte darauf dem Hauſe die vier
Verträge von Sèvres zur Ratifiziernng vor. Hierauf
gab er einen Ueberblick über ſeine Politik ſeit März
1915 und kritiſierte mit ſcharfen Worten die autokratiſche
Politik des Königs Konſtantin. Als er von den Ver-
ſuchen ſprach, den König Konſtantin wieder auf dem
d zu verhelfen, rief die geſamte Kammer „Nie-
mals“.

Die Konferenz in Riga.
Kopenhagen, 10. Sept. Die lettiſche Regierung hat

Polen vorgeſchlagen, die prlniſch lettiſchen Fragen in
Riga zuſammen mit den polniſch ruſſiſchen Verhand-
lungen zu erörtern. Wie der Warſchauer Korreſpondent
der „Berlingske Tidende“ meldet, verhält ſich die pol-
niſche Regierung ablehnend gegen dieſen Vorſchlag. Sie
erklärt, der polniſch-litauiſche Konflikt und die polniſch-
ruſſiſchen Fragen müßten geſondert entſchieden werden.

Wiedergutmachnng in Rußland.
Kopenhagen, 10. Sept. Wie „Berlingske Tidende“

aus Reval erfährt, hat die Sowjetregierung 48 Eiſen-
bahnwagen mit den von den Ruſſen während des Krieges
von der Dorpater Univerſität entnommenen Gegen-
ſtänden in Uebereinſtimmung mit dem Friedensvertrag
nach Dorpat r Die wertvolle Univerſitäts-
Bibliothek ſoll in Rußland ſtark beſchädigt worden ſein.

Die franzöſiſchen Eiſenbahner gegen Moskau.
Paris, 10. Sept. Der Kongreß der franzöſiſchen

Eiſenbahnarbeiter hat ſeine Tagung beendet, nachdem er
mit 294 gegen 180 Stimmen für die Reſolution der
Mehrheitsrichtung gegen den Anſchluß an die 3. Jnter-
nationale geſtimmt hat.

As ler Well.
Hochwaſſerkataſtrophe in Bayern.

Jnm Gebiet der Donau und ihrer Nebenflüſſe haben die Regen-
fälle der letz'en Zeit Hochwaſſer verurſacht. Darüber erhalten die
Münchener Blätter folgende Berichte: Jn Erding ſind acht Häuſer
cingeſtürzt. Mit Mühe gelang es, den Bewohnern Hilfe zu bringen.
Ein Bauer wurde mit ſamt ſeinem Hauſe davongetragen und er-
trank. Durch das Hochwaſſer der Moosbach wurden in Freiſing
mehrere Anweſen dem Erdboden gleichgemacht. Der Jnn führt
Trümmer von Häuſern und Wohnungseinrichtungen mit. Nach
einer Meldung aus Perach hat das ſſer den Bahndamm in
einer Länge von 500 Metern weggeriſſen. Die Häuſer an der Jſar
ſind zum Teil bis zum Giebel unter Waſſer geſetzt. Ein Mann
und zwei Kinder werden vermißt. Bei Frauendorf wurden zwei
Wohnhäuſer weggeſchwemmt, wobei ein Kind in den Fluten um-
kam. Verſchiedene Teile der Stadt Waſſerburg am Jnn ſind durch

rdrutſch und Dammbrüche ſehr gefährdet. Die Salzach und deren
weigflüſſe führen Hochwaſſer wie 1899.

Gewerkſchaftliches.

Preisabbau durch gewerkſchaftliche Selbſthilfe.
Die in letzter Zeit in den verſchiedenſten Gegenden des Lan-

des zutage getretenen Beſtrebungen der Gewerkſchaflen, durch
Selbſthilſe einen Preisabbau herbeizuführen, haben den Betriebs-
rat der Hamburger G. E. G.-Betriebe veranlaßt, zu dieſer Frage
Stellung zu nehmen. Jn einer Sitzung vom 30. Auguſt wurde der
nachſtehende Beſchluß gefaßt:

Der gemeinſame Betriebsrat der Hamburger G. E. G.- Betriebe
t ſich in ſeiner heutigen Sitzung mit der vom Gewerkſchafts-

artell ins Leben gerufenen Organiſation des Warenbezugs zur
Verſorgung der gewerlſchaftlich organiſterten Bevölkerung Ham-
burgs mit billigen Waren befaßt. Er iſt der Ueberzeugung. daß
dieſe Aktion nicht das geeignete Mittel iſt, einen dauernden Preis-
abbau herbeizuführen, der eine wirkliche Verbilligung der Lebens-
lage ermöglicht. Einen Augenblickserfolg kann an dieſer Auf-faſſung nicht rütteln. Ex kann nur zy größeren Unternehmungen

anreizen, die die Gefahr in ſich bergen, eines Tages einen Rein
fall zu erleben, der den ganzen Beſtrebungen mehr ſchadet, als er
vorher Nutzen brachte. Der Waren-Einkauf kann nicht Aufgabe
ron Gewerkſchaftsführer und -Vertretern ſein, da dieſe infolge ihrer
Tätigkeit gar nicht in der Lage ſind, ſich über die Marltlage zu in-
formieren.

Der Betriebsrat kennt als einziges und wirklich wirkſames
Mittel, einen fortk laufenden Preisabbau zu erreichen, nur die
Waren- Vermittlung auf genoſſenſchaftlicher Grundlage. Dieſe mit
allen Mitteln zu fördern durch die finanzielle Stärkung und den
inneren Ausbau der bereits beſtehenden Konſumgenoſſenſchaften
(folgt deren Name für die einzelnen Orte) erachtet der Betriebs-
rat als die in dieſem Augenblick gegebene Aufgabe der Gewerk
ſchaften. Er beauftragt daher das Kartell, bei den ihm ange
ſchloſſenen Eewerlſchaften mit allem Nachdruck dahin zu arbeiten,
daß alle gewerkſchaftlich Organiſierten ſich auch in der konſum
genoſſenſchaftlichen Organiſation zuſammenſchließen, da nur dann
der gewünſchte Preisabbau und damit eine Verbeſſerung der

erreicht
Lebenslage erreicht wird
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I frage bilde.

WTVB. Paris, 10. Sept.

Juriſtiſche Veratungzſtelle.
Anfrage: Jch möchte die Beratungsſtelle bitten, mir über

gende kleine Anfrage Auskunft erteilen zu wollen: Ende
ovember 1917 wurde ich als ſchwer kriegsbeſchädiat aus dem

Lazarett entlaſſen. Da ich mit meinem Vater verfeindet war
kehrte ich nicht nach Hauſe zurück, ſondern verbrachte drei traurige
Jahre, faſt arbeitsunfähig, bei fremden Leuten. Geſchwiſter habe
ich nicht. Mein Vater bearbeitet ein kleines Bauerngut in der
Nähe von Torgau und erhält ſich darauf. Meine Mutter iſt tot.

Habe ich nun ein Recht, Wohnung auf dieſem Hof zu verlangen,
da dieſer Eigentum meiner Mutter war? Für gütige Aus-
kunft im voraus dankend. N. N.

Antwort: Es kommt darauf an, ob Jhre verſtorbene
Mutter ein Teſtament errichtet hat und was ſie beſtimmt hat.
Wahrſcheinlich hat ſie ihrem Ehemann den lebenslänglichen Nieß-
brauch an ihrem Vermögen vermacht. Iſt dies der Fall, dann
haben Sie ſelbſtverſtändlich kein Recht, ſich ohne Genehmigung
Jhres Vaters auf dem kleinen Bauerngut aufzuhalten. Dagegen
ſteht Jhnen auch in dieſem Falle das Recht zu, Jhren Pflichtteil
zu verlangen, das iſt die Hälfte der geſetzlichen Erbportion, das
iſt die Hälfte von dreiviertel der Erbmaſſe Jhrer Mutter.
Jſt kein Teſtament errichtet, was Sie bei dem zuſtändigen Amts-
gericht jeden Tag feſtſtellen können, ſo gehört Jhnen der Erb-
ſchaft Jhrer Mutter, Jhrem Vater Sie lönnen dann die
Teilung des Nachlaſſes jederzeit bei Gericht beantragen und ſich
auf dem Gute aufhalten.

Anfrage unter O. H. Zum 1. Oktober iſt mir meine
Wohnung gekündigt worden. Es iſt aber keine zu bekommen. Für
den Fall, daß ich keine finde, alſo wohnen bleiben muß, ſoll ich
480 Mark zahlen. (1914 zahlte ich 120 Mk. jetzt 1920 150 Mtk.,
was nach den Verordnungen genügend iſt.) Es liegt hier
meiner Anſicht nach ein Wertzuwachs oder Wucher vor. Kann
ich nicht den Antrag ſtellen, daß, wenn die Wirtin auf ihrer
Forderung beſtehen bleibt, ihr Wertzuwachs beſteuert wird?
Oder daß ſie wegen Wucher beſtraft wird? (Anfrage in abge-
änderter Form.)

Antwort: Wenden Sie ſich an das Mieteinigungsamt,
vor welchem Sie verſönlich erſcheinen müſſen. Dies wird
einen angemeſſenen Mietspreis feſtſetzen. Jm übrigen iſt Jhre
Anfrage wegen der Wertzuwachsſteuer unverſtändlich!

Frage: Jch habe auf die Dauer von 6 Jahren vom 1. Okt.
1916 bis 30. September 1922 35 Morgen Feld für 30 Mark ge
pachtet. Pachtkontrakt iſt in meinen Händen nach obiger An-
gabe. Der Verpächter ſieht ſich gezwungen, wegen Preisſteigerung
aller Produkte eine Preiserhöhung zu fordern, und zwar von
30 Mark auf 150 Mark. Jſt dieſes zuläſſig, oder wie hoch kann
der Verpächter eventuell erhöhen?

Antwort: Wenden Sie ſich an das Pachteinigungsamt.
Dieſes wird einen angemeſſenen Pachtpreis feſtſetzen, und zwar
unter Berückſichtigung der jetzigen Zeitverhältniſſe. Wenn Sie,
durch Düngung uſw., das Grundſtück in guten Zuſtand verſetzt
haben oder ſich in ärmlicher Lage befinden, ſchlechte Ernten ge
macht haben uſw., ſo führen Sie dies vor dem Pachteinigungs-
amt, wo Sie perſönlich erſcheinen müſſen, an.

Frage 1. Kann ein eingetragener Beamtenwirtſchafts-
verein an Nichtmitglieder verkaufen? Nein!

Frage 2. Hat die Wirtſchaftsvereinigung Umſatzſteuer zu
bezahlen? Ja!Frage 3. Können Perſonen ohne Gewerbe Zigarren und
Zigaretten in den Betrieben verkaufen oder damit hauſieren
gehen? Nein! Gewerbeordnung.

—rndcmm——
Neueſte Nahrihten ind Tetegtummne.

Die gefährdete Lage Oberſchleſiens.
WTVB. Berlin, 10. Sept. Die Reichsregierung hat bei

der Friedenskonferenz in Paris, dem Heiligen Stuhl und
den Kabinetten in London, Paris und Rom unter ein
gehender Darſtellung der gefährdeten Lage in Ober-
ſchleſien erneut ernſte Vorſtellungen erhoben, um durch-
greifende Maßnahmen zur Wiederherſtellung vertrags
ww geſetzmäßiger Zuſtände in Oberſchleſien zu er-
wirken.

Zuckerſchiebungen.
WTVB. Dresden, 10. Sept. Reviſoren des Landes-

kreismtes iſt es gelungen, eine umfangreiche Zucker
ſchiebung, die in Dresden und Blaſewitz ihren Anfang
nahm, aufzudecken. Als Quelle des Schiebergeſchäftes
wurde eine Marmeladenfabrik in Glauchau ermittelt.
Die beteiligten Perſonen, die auf friſcher Tat ertappt
wurden, ſind in Unterſuchungshaft genommen worden.
In Glauchau wurden über 100 Zentner, in Wilkau
über 50 Zentner beſchlagnahmt. Jnsgeſamt konnten dem
ſchuldigen Fabrikanten und ſeinen Helfershelfern
Zuckerſchiebnngen von mehr als 300 Zentnern nachge
wieſen werden.
Rußland will auf der Donankonferenz vertketen ſein.

Amſterdam, 10. Sept. „Telegraaf“ meldet aus Lon-
don, Kamenew hat der engliſchen Regierung mitgeteilt,
daß er von Tſchitſcherin eine Note erhalten hat, wori
gefordert wird, daß Rußland an der Donaukonferen
keilnimmt. In der Note wird erklärt, daß die Donau-
frage für Sowjetrußland und die Ukraine eine Lebens

Die verarmte Türkei.
Nach einer Havasmeldung

die W des Kabinetts
wegen der inneren und finanziellen Schwierigkeiten er-
ſchüttert. Die Militär und Zivilbeamten haben ihr
Gehalt für Auguſt noch nicht bekommen.

Kriſenzeichen in Serbien.
WTBVB. Paris, 10. Sept. Nach einer Havasmeldung

aus Belgrad hat Paſchitſch ſein Skupſchtinamandat nie-
dergelegt. Ueber die Gründe dieſes Aufſehen erregenden
Schrittes ſei noch nichts bekannt.

aus Konſtantinopel iſt

Bolſchewiſten in der ganzen Welt.
WTB. Rom, 10. Sept. Meſſagerv berichtet aus

Genuag, daß Unbekannte im Hafen das ruſſiſche Schiff Ro
doſto beſtiegen und mit unbekannter Beſtimmung abge
fahren ſind.

Kommnniſtenkongreß in Bakn.
WTB. Moskau, 10. Sept. (Durch Funkſpruch.) Jn

Baku fand am 2. September diee rſte Verſammlung der
Oſtvölker ſtatt. Sinowjew. Bela Khun und die Ver-
treter der kommunlſtiſchen Fnternationale des Weſtens
nahmen an den Beſprechungen teil. Zum Ehrenvorſitzen
den wurde Lenin gewählt, Ehrenmitglieder waren u. a.
Trotzki und Bela Khun. Der Vorſitzende der Verſamm-
lung hielt eine Rede, welche ſtürmiſche Sympathiebe-
geiſterung für die Sowjetmacht und Drohungen an die
Adreſſe der Feinde der Arbeiter hervorrief.

ch
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Einen Riesenerfolg bredhte die gesfrige Erstaufführung

Lotte Neumann

I IIIVon Sonntag ab
Tägl. Künstler- Konzert

Katteehaus Roland,
Jäglich Künstler- Konzert.

Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.
S Lnge.

Kleine Klausstrasse 7. Nähe des Marktes.
Der größte Lacherfolg!

Bruno Hitschfeld in den Burleskon.
l. Der alte Bernhofoauer

R. Die lustige Witwe
ſerner das übrige glänzende Solo-Programm!

Anfang der Sonntagsvorstellung 4 Uhr nachm.

2 ei chsh 0 udader käwin Hennig
alte Promenade 6.

Täglich von 4--7 und 8--11 Uhr

Konzerte des Rünstlertrios
Witek Bartels Sankeaußerdem Sonntags von 11--1 Uhr Matinee. m.

Hallesches Streichquartett
(Konzertmeister Versteeg. Bohnhardt,

ürau, Weilse).
Drei den 14. Septbr., abends s Ubr,
in der Loge zu den 5 Türn. en, Albrecht-
strasse

l. Kammermusik
Abend alter Meister

(Streichquartette v. Boscherini. Dittersdorf. Haydn)

Einzelkarten und Dauerkarten (Stamm-
plätze) bei Reinhold Rocn, Hofmusjkolien-
handlung, Alte Promenade la.

Städt. Reformregalgvmnasium,
Friesenstraße 3/4.

Dopvnersteg, 16. September, abends 8 Uhr

Oeffentlicher Vortrag
(frele Aussprache)

Dr. Hanns Martin Elster, Berlin;
l«eutvchlands wirtgchaftliche

leitllngskraft und der friedenvverha.

Beitrag zur Unkostendeckung. Mk. 0.50.
Liga zum Sohutze Cer Geutschen Kultur.

e Für kinderleste:
RKindertrazgzstäbe, Laternen,

Fackeln, Abschlessvögel, sowie viele Ver-
losungs- u. Geschenkartikel für Rinder.

Billige Bezugsquelle!

Paul Lange,
Merseburgerstr, 166, er

Telephon 3477.

Einen Riesenerſolg brachte die gestrige Erstaufführung

in dem Schausplel

„Die Glücksfalle“ s

w. L. r.

W aIna II
Lichfspiel-Theofer.

Täglich:

„Prinz Kuckuck
frei bearbeitet nach dem gleichnamigen Romen
von O. julius Bierbaum. In den Hauptrollen:
Conrad Veidt, Maqnus Stiſier,
Toni Zimmerer, Marg Kupfer u. a m.

Der Hausknecht, mein Kompagnon.
Ein lus'iqer 2-Akter.

)llustrierter Wochenbericht.

Beginn fäglich 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

e

rarlügenny für Mieldentseman

S Richard Eichbergs gowaltiges Monumentalwerk:

der Fluch der Menschheit“.
2. Teil. Wln Rausche der Milliarden.Sr. Ulrichstr. er. 51

Pernrut 408 Abenteuer-Film in 5 spannenden Akten.
Vorführung: 4.45 650 9.00.

Sonntag Sonntags Vorführung 3.00 5.00 6.50 9 00
A.Anſong Z Uhr Rarichens nächticheVerirrung.

Einlass 2 Uhr. Lustspiel in 3 Akten mit Victor Plagge in der Hauptrolle

c SWleuchiogsen
bleiben unsere Geschäftsräume feierteagshalber

S Wontag, den 13. September

Brummer Benjamin
Alle Sorten Bei EinkäufenFfelle, Häute und Wolle fe

bitten wir unsere Parteigenossen und Leserkaufen zu Höchſtpreiſen
Fetzurichterei, ich auf die Inserate in der „VolksstimmeGebr. Danglowitz, See 2

Für Fellſammler Vorzugspreiſe. zu beziehen.
t r T Ja

ny Porten
in dem Schausplel

„Die goldene Krone
Alte Promenade a

r

J He tHevdrich- m äne SKonservaforium Sonnteg, den 12 Sept I
Unterricht i. all. Fäch. nachmittags 3 Uhr
r Musik, Theater, Volksvorstellung bei mund Lehrberuf. ganz kleinen Preisen;:
Aufnah Evgehsehen u Kindern 4 J ugend. R

e An Abds. 7, Ende 11 Uhr:
e Tannhäuser.T00. D0o0. Montag, den 13. Sept.

Sonntag, Ank. 7/,, Ende 10 Uhr:den e Der Waffensehmied, e
hrung durch den denera lrefſpunam Raubterhauſe. Kartoffelkiepen Mitte

Nachm.sr), ihr und I Kohlenkiepen ſamn
on er Ffutterklepen reT vomSeifert- Orcheſter Kartoffelbänerte geſin:

Mittwoch. d. 15. Septbr. ih Theodor Cuhn l erKONZERT Leipziger Srasse iſt h
in der Wald chänke vom word

m r dene'nng ermnumeiſter Karl Steuer. Kanin- t. am
Eintrittspreiſe angek

vo s ab:e Haſenfelle eBei ünſtig. Wett verſa!finden e Komene in ſarbt e Schop
Sag e ſtatt. Färberei „Union.“

D. r Kslöcſſsohes Solbad Wittekind. J gut

Vom 12. bis 15. September 1920. vroze
Sonntag. Dienstaqg, Mit woch, von 7 Uhr früh ab: zucht

Früh- Konzert. TrupfSonntag und Dienstag nachm. 3, 6 Uhr Gerich

Kur Konzert.
Sonntag und Mittwoch von 8--10 Uhr abends

Abend- Konzert
vom Phil harmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermufikmeiſter Karl Steuer.
Eintrittspreiie

Zum Frühkonzert: Erwachi. 0,75, Kinder 0.50 Mk.
Zum Nachm. Konzert: Erwachſ. 1. Kind. 0,80 Mk.
Zum Abendkonzert Erwachſ. 1.25. Kinder 1 M.

Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte
im Saale ſtatt.

Die Badeanfſtalt
bleibt wegen Keſſelreinigung und Reparaturen vom
16. September ab vorausſichtlich auf vier Wochen

geſchloſſen.

Auf T Nosspiatz
zum Jahrmarkt

nach langen Jahren wieder eingetroffen.

Freimuth'sfudcidabſere

'Vornehmſte und r Famitlienſchau
Platze.Um ahlterhen Beſuch bitet

ſmmn I Meile

lJuwelen

nomieteranten,
Poststrasse 90

Gold SilberTeſchemanpen Birnen

Batterien Feuerzeuge
Gasanzünder.

F. W. Grupe. Markt 15.
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Dadaismus gibt, eigentlich krachen gehen?

Arbeiter Jugend. Die Genoſſen und Genoſſinnen
treffen ſich Sonntag früh 5 Uhr am Grünen Hof am
Roßplatz, von dort aus wird eine Tour nach Landsberg
unternommen. Das Erſcheinen eines jeden iſt Pflicht.

Der Vorſtand.

Aus dem Stadtlrels.
Halle 11. September 1920.

Das Ende naht. Was dann?
So leſe ich mit Schrecken an den Litfaßſäulen und ein leiſes

ſefühl der Reue ob meiner ſfündenhaften Erdentage überfällt
nich. Das Ende naht! Wann? Wie? Warum? Tauſend Ge
zanken quälen mein Hirn. Ich ſehe ſchon ein Chaos vor mir, ähn
ich dem, als unſere gute Erde noch im dicken Weltennebel unge
ren ſchlief. Warum ſoll unſer alter Planet, auf dem es ſo
jübſche Sachen wie Brotmarken, Schieber, Hakenkreuzler und

Doch ich ſehe ſchon,
wenn ich auch meinen gemarterten Kopf anſtrenge, ich komme zu
leinem vernünf.igen Schluß. Alſo ſage ich mir, gründend auf
tauſendjährige naturwiſſenſchaftliche Erfahrungen: bange machen
gilt nicht. Wenn nicht gerade mal ſo ein vorwitziger Komet uns
einen ungebetenen Beſuch abſtattet, werden die ſonderbaren Weſen,
Menſchen genannt, wohl noch lange ihren mehr oder minder
erſtrebenswerten Jdolen nachjagen. Wenn es alſo auch noch eine
geraume Weile dauern dürfte, ehe der große „Untergang“ kommt,
ſo wäre doch unbeſtreitbar manches Ende ſehr notwendig: z. B.
das Ende des Märchens, daß in Rußland der Sozialismus herrſcht.
Trotz aller Dittmannſchen Enthüllungen ſchwört ein Teil unſere
Zeitgenoſſen noch immer unenkwegt auf die Seligkeit des ruſſiſchen
Kommunismus. Und Lenins Diktatur wird als Heil aller Erden-
pein verehrt. Gegen kämpfen Götter ſelbſt vergebens.
hier alſo wird wohl keine Aufklärung helfen, ſondern nur das
Selbſterlebnis. „Das Ende naht. Was dann?“ So kann heute
das Thema auch für jede U. S. P. Verſammlung lauten.
hieran ließen ſich ſehr ſchöne Berrachtungen anknüpfen über die
zielkllarheit und Unentwegtheit der U. S. P., die jetzt in kommu-
niſtiſchen Hafen gelandet iſt. Es geht nichts über die „Prinzipien
treue“. So manches andere Ende iſt uns vor den Wahlen von
en Rechtsparteien prophezeit worden, wenn dieſe erſt die be
rühmten Futterkrippen inne haben werden. Da ſollte bald das
Ende der kleinen Brot und Fleiſchportionen oder der Schieber
und Kriegsgeſellſchaftenwirtſchaft gelommen ſein. Merklich ſtill
iſt es bei dieſen eigenar.igen Propheten inzwiſchen geworden. Die
Fleiſchportionen ſind nur größer geworden für Leute, die aus der
Unergründlichkeit ihres Geldbeutels 30 Mark für das Pfund der
xrlockenden Würſte in den Schaufenſtern anlegen können. Die
deren eſſen Büffelfleiſch, Corncd Beef. Der Schicberhandel
ber blüht und gedeiht. Wird auch ihm das Ende nahen? Wenn
vir ſo von aller Erdenqual befreit werden, dürfen wir uns freuen,
b der Erloſung, die über uns kommt, wenn ſich all die Häßlich
kiten in Weltenſtaub auflöſen. Doch was dann?

Der Ukas gegen die Uniformen
Die Polizeiverwaltung Halle ſchreibt uns:
In Nr. 213 Jhrer Zeitung berichten Sie unter der Ueber

Hrift „Der Ukas gegen die Uniform über Maßnahmen der
Polizeiverwaltung, welche nicht den Tatſachen entſprechen.

Zunächſt ſei fe tgeſtellt, daß weder der Magiſtrat wie der
Unternehmer es Vergnügungsparkes inſeriert. noch die Polizei
waltung ein Verbot hat ergehen laſſen, daß Militärper, onen
en Platz nicht beſuchen dürfen. Zu dieſem Verbot ſtand beiden
Körperſchaften ein Recht nicht zu. Dieſes Verbot hat der Unter
tehmer Klette erlaſſen und zwar darum, weil durch Verfügung

eem 6. 9. der Platz innerhalb einer Woche geſchloſſen werden
pollte.

Zu dieſer Maßregel mußte die Polizeiverwaltung ſchreiten,
deil die Beſchwerden der Anwohner immer dringender die
Shließung forderten und doch wohl die Jntereſſen der Allgemein-
heit höher ſtehen müſſen als die eines Einzelnen. Ein weiterer
und aber war der, daß amtlich gemeldet wurde, daß eines
bends von einer Zivilperſon aufreizende Reden gegen das

Rilitär gehalten wurden und das Einſchreiten der Polizeibeam
erforderlich machte. Auf Vorhalt über dieſe Vorkommniſſe

aubte nun Herr Klette, mit dem Militärverbot ſein Unter
hmen weiter betreiben zu können.

Daß die Ruhe und die Sicherheit damit gewährleiſtet war,
ben allerdings die beiden darauf folgenden Tage nicht be
eſen, und ſo mußte die Schließung des Platzes ſchon vor der
ſtellten Friſt erfolgen.

Dieſe Berichtigung konnte man in der geſtrigen Nummer der
Hall. Allg. Ztg.“ leſen. Nach den Anpöbeleien, die ſich der ſatt-

m bekannte Berichterſtatter dieſes Organes gegen den Polizei
ernenten der Stadt den Gen. Döltz, in der vorhergehenden
ſummer geleiſtet hatte, müßte doch jedem Leſer dieſer Zeitung end-
d einmal ein Licht aufgehen, in welch unerhörter Art und Weiſe
fortgeſetzt falſch unterr'chtet wird. Die Dreckwürfe auf den Gen.

döltz fallen mit dieſer Berichtigung voll und ganz auf den ſaube
en Urheber zurück.

jur leichteren Regelung des Wagen, Fahrrad und Fußgänger-
verkehrs an den Hauptverkehrspunkten der Stadt

d die dort aufgeſteltten Schutzmannspoſten angewieſen worden,
e in anderen Großſtäd?en, die erforderlichen Weiſungen durch
inheitliche Zeichen und Winke jn folgender Weiſe zu geben:

a) „Langſam fahren“, „Vorſicht“ letzteres für
chheben des rechten Armes, die offene Handfläche dem, den es
igeht, zugewendet.

d) „Anhalten“, „Abſitzen“ (letzteres für Radfahrer): SHoch-
eben des rechten Armes mit darauf folgender raſcher Bewegung
m Boden. Das Zeichen iſt, wenn nötig, zu wiederholen.

e) „Stroßze geſperrt“, „Fahrbahn ungangbar“: Hochheben des
es und Bewegen nach rechts und links in abweiſender Art.

don p. weitere Entfernung anzuwenden.
d4) „Rechts fahren“: Seitwärtsführen des in Schulterhöhe er

übenen Armes nach der betreffenden Seite.
e) „Zufahren“, „Anfahren“: Aneiferndes Zuwinken mit dem
in der Vorwärisrichtung des betreffenden Fuhrwerkes. Das

ichen kann auch für ängſtliche Fußgänger als Aufforderung zum
i greiten einer freien Fahrbahn angewendet werden (ſiehe

T

ußgänger):

Halle, Sonnabend, 11. September 1920. Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 214
der 6. P. J Montag den 13. September 1920 in

Vilsdorfs Geſellſchaftshaus. Gen. Oberprüſident

„Unterlaſſen einer beſtimmten Handlung“, wie Abſpringen
von der Straßenbahn, Vorfahren uſw. Abwinken mit der rechten
Hand, die hierzu hoch erhoben wird und dabei raſchdrehende Be-
wegungen im Handgelenk (in abweiſender Form) ausgeführt.

„Anhalten der Wagenreihe“: Hereintreten in die Fahr-
bahn, das Geſicht der Fahrtrichtung der Fuhrwerke zugekehrt
Anſchluß an b). Bei hinreichender Rähe werden die Zeichen
durch lauten Zuruf wie „Langſam fahren!“, Nicht
„Rechts fahren!“, „Halten!“, „Abſitzen!“ (bei Radfahrern), „Nicht
abſpringen!“ (bei der Straßenbabn) begleitet.

Die Wagenlenker. Radfahrer und Fußgänger werden. erſucht,
die Zeichen genau zu beachten. Die Nichtbefolgung der durch dieZeichen gegebenen polizeilichen Anordnungen iſt ſtrafbar

Selbſtverſtändlich entbindet dieſe Einrichtung die Wagen
führer die Radfahrer und Fußgänger nicht von der Pflicht, die
Verkehrsvorſchriften auch ihrerſeits zu beachten und die nötige
Vorſicht zu gebrauchen.

Mitgliederverſammlung der S. P. D., Orisgruppe Halle.
Unſere Genoſſinnen und Genoſſen ſeien hiermit noch einmal

auf die am Montag abend 8 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus,
Karlſtraße, ſtattfindende Mitgliederverſammlung hingewieſen.
Gen. Oberpräſident Hörſing wird über einige wichtige Fragen
ſprechen, über die jedes Parteimitglied unterrichtet ſein muß.

Die Spielwut.
Der Deutſchnationale Herr D. Reinh. Mumm, M. d. R. fühlt

ſich bemüßigt gegen die Spielleidenſchaft loszuziehen, die jetzt
überall graſſiert. Seine Epiſtel in der „Halliſchen Zeitung“ richtet
ſich vornehmlich gegen das Bad Wyk auf För. Natürlich ſind wie
der die Behörden ſchuld. Wir wollen nun durchaus nicht die mei
ſtens gut bürgerlichen Behörden in Schutz nehmen, am wenigſten
die in Wyk auf För oder ganz und gar die Reichsregierung. Aber
welche Kreiſe huldigen denn am meiſten dieſer Tätigkeit des Spie
lens, dieſem feudalen Sport, wo es doch oft um Hunderttauſende
Pker kann. Doch nur die Kreiſe die ſich zu den Deutſchnationalen

lüngel zählen. Seit Jahrzehnten geben uns nicht nur die Straf-
3 fälle, wie der „Klub der Harmloſen“ Auskunft, ſondern die Ro

mane, Rovellen, Dramen und die Kinos ſaugen ſich doch ihren
Stoff, der ſo oft das Spiel in den adeligen Kreiſen behandelt, nicht
aus den Pfoten. Außerdem von aller Welt wird das Spiel als
ſtandesgemäß angeſehen. Herr Reinh. Mumm und die „Halliſche
Zeitung“ ſollten ihre Kräfte weniger darauf verwenden. ihnen
nicht ganz genehme Behörden zu kritiſieren, ſondern mehr die An
gehörigen ihrer Klaſſe zu erziehen.

Als Schmutz bezeichneten wir kürzlich einen Artikel in der
„Hall. Allgem. Ztig.“, deſſen Ton nur durch dieſe Firmierung richtig
angegeben wird. Der X X-Schreiber jenes geiſtig auf tiefſter
Stufe ſtehenden Preßerzeugniſſes fühlt ſich nun bemüßigt, man
lache nich:, über un ſachliche Polemiken zu klagen und wirft
uns „wüſten, genugſam veklannten Ton“ vor. Die Parole „Haltetden Dieb“, wirkt aber hier recht ungeſchickt Wer mit ſo niedrigen
Anwürfen über ein Anternehmen zur Hebung der Volksbildung
urteilt, wie beſagter Artikelſchreiber über die Volksbühne. der hat
von vornherein das Recht verwirkt, ernſt genommen zu werden
ebenſowenig darf er ſich über „Unſachlichkeit“ beſchweren. Jmr
übrigen legen wir gar Kinen Wert darauf, uns mit dieſen Sold-
ſchreibern des Kapitals ſachlich auseinanderzuſeizen. Die Berech-
tigung unſerer Kritik an dem fraglichen Ar.ikel wird uns aber
ſogar von der ſonſt ſo treuen Schweſter der „Hall. Allgem. Ztg.“,
der „Hall. Ztg.“, beſtätigt. Dort geht Prof. Dr. Kaiſer ebenfalls
auf die Volksbühnengründung ein, aber in auerkennensvwerter,
fachlicher Weiſe. Bei einer ſo gehaltenen Kritik werden wir uns
niemals gezwungen ſehen „unſachlich“ zu werden. Zur Erheite-
rung unferer Leſer ſei aus der Erwiderung des X-Schreibers
noch folgendes angeführt:

„Wie wenig dem Organ der hieſigen Sozialdemokratiſchen
Partei übrigens an einer ſchlichten Polemik gelegen iſt, geht
daraus hervor, daß es das von uns wörtlich angeführte, ver
nichtende Urteil ſeines Genoſſen Winnig über die Geiſter,
die jetzt Volksbühnen gründen, einfach übergeht. Sollle die
halleſche „Volksſtimme“ die Meinung ihres anerkannten Partei
führers ſchließlich gar mit dem ſauberen Worte „Schmutz“ tref
fen wollen 2“

Die Naivität des Berichterſtatters, den ehemaligen Oberpräſiden-
ten Winnig als unſeren „anerkannten Parteiführer“ auszugeben,
wirkt erſchütternd auf unſere Lachmuskeln. Der Artikelſchreiber
ſcheint vom Kapp-Putſch her in einem tiefen Schlaf gelegen zu
haben, ſonſt würde ihm bekannt ſein, daß Winnig ſchon längſt von
der S. P. D. an die friſche Luft geſetzt worden war, als er ſeine
gehäſſigen, unter einem engen Geſichtskreis ſtehenden Artikel über
die Revolution vom Stapel ließ. Alſo verehrteſter XX-Korre-
ſpondent und Preßjäger, laſſen wir lieber die Politik beiſcite, da
gibt es für Leute ihrer Art nur Fiaskos.

Die Zeitung der Prinzipienfeſten. Wo findet man dieſe?
Wo anders als in Halle. Groß und breit lieſt man auf der erſten
Seite dieſer Zeitung die Worie: „Volksblatt“. Sozial-
demokratiſches Organ für Halle, auf der zweiten Seite
aber: „Mögen dann diejenigen, die nicht mitmachen wollen, ihre
Straße ziehen die kommuniſtiſche Maſſenpartei
wird leben Jn dieſer kommuniſtiſchen Maſſenpartei
ſprach geſtern im Volkspark „der Wille zur Vereinheit-
lichung der Partei nicht der Arbeiterklaſſe indem
Koenens Mund erklärte: Wir müſſen klar und deutlih diejenigen
abſtoßen, die nicht mit uns gehen. Für dicſen Redner iſt auch
das ſelbſtverſtändlich, was alle Führer der Arbeiterbewegung bis
her als kindlich-bürgerliche Vorſtellung brandmarkten, daß revo-
lutionäre Entwicklung im Gegenſatz zur friedlichen ſteht. Kennt
er vielleicht den Marxſchen Standpunkt, daß die Zehnſtunden-Bill
in England eine revolutionäre Tat war im Gegenſatz zu den Auf-
ſtänden der ſchleſiſchen Weber in den 40er Jahren. Ach was fragen
wir lange? Wir haben dieſe Helden als das bezeichnet, was ſie
ſind. „die Verbohrten.“ Unnötig noch zu bemerken. daß geſtern der
Beſchluß gefaßt wurde, den blutigen Terroriſtenſtiefel der Ruſſen
zu lecken und daß man auch den 30jährigen Parlamentsvertreter
des Saalkreiſes, Kunert, als Verräter anbrüllte, weil er
das nicht mitmachen wollte.

Die Polizei gegen die antiſemitiſchen Schmutzereien. Den
antiſemitfſchen Schmutzereien, die ſich überall auf den Straßen an
den Maſten der Straßenbahn Häuſern, Schaufenſtern uſw. dur
Ankleben von Zetteln bemerkbar machen. iſt die Polizei energiſ
zu Leibe gegangen. Der Unfug, der zum Ziele hat, unſre ruhige
Bürgerſchaſt gegen die Mitbürger jüdiſchen Glaubens aufzuhetzen,
wird planmäßig vom Deutſchoölkiſchen Schutz und
Trutzbnd in Hamburg betrieben, der hier eine Ortsgruppe von
etwa 750 Mitgliedern hat. Die Mitglieder ſind meiſt jüngere Leute
der ſogenannten beſſern Stände. Die Polizei hat eine Menge des
Materials beſchlagnahmt und es der Stantsanwal'ſchaft
unterbreitet, weil es den Vorſchriften des Preſſegeſetzes nicht ent
ſpricht. Außerdem iſt Strafantrag wegen Sachbeſchädigung
und groben Unfugs geſtellt worden. So leſen wir in unſerm

burger Parteiorgan. Wir bringen die Notiz nur, um auf
der einen Seite zu r wie auch andere Städte außer Halle
von den losgelaſſenen Haken

im

Hörfing ſpricht
der andern Seite die Rotwendigkeit zu betonen, daß auch bei uns

einmal mit dem eiſernen Beſen gegen die Klhexereien der ariſch-
teutoniſchen Jünglinge vorgegangen wird.

Ein früher Winter? Es herrſcht noch immer auffallend küh-
les Wetter. Mit einer Erwärmung der Temperatur iſt in der
nächſten Zeit, wie das Berliner Wetterbüro mitteilt, noch nicht zu
rechnen, indes könnte eine Erwärmung in der zweiten Monats
hälfte eintreten. da der Nachſommer in der zweiten September
hälfte überhaupt eine durchrus normale Erſcheinung iſt. Das
Tiefdruckgebiet, das vom europäiſchen Nordmeer nach Skandi-
navien zog, und deſſen Folgeerſcheinung die kalte Witterung wurde.
hat jetzt die Gefahr für Deutſchland verloren. Damit werden auch
die Regenfälle in dem Umfang der letzten Tage aufhören. Jn-
zwiſchen iſt aber ein neues Tiefdruckgebiet geſichtet worden, das
vom Ozean kommt und als erſte Anzeichen wieder Regenfälle brin-
gen wird. Es iſt eine eigentümliche Erſcheinung, daß ſich ſeit dem
Spätherbſt 1919 die Witterungsverhältniſſe ſtets gegen die Norm
erheblich verfrüht haben. Es wäre daher auch mit der Möglichkeit
i Jechnen, daß der Winter erheblich früher einſetzen
wird.

Neue Darlehnskaſſenſcheine zu 1 Mk. Der neue Darlehns-
kaſſenſchein zu 1 Mk. iſt auf Waſſerzeichenpavier mit Vierpaß-
muſter wie die bisherigen Scheine gleichen Wertes gedruckt.
Die Vorderſeite enthält auf guillochiertem Grund in hellbrauner
Farbe die Zeichnung; ſie iſt in ſchokoladenbrauner Farbe aus-
geführt und beſteht aus Blattverzierungen, die das Bild nach
außen hin in geſchwungener Linie begrenzen. Jm oberen Teile
öffnet ſich die Zeichnung und gibt Raum für die Worte Dar
lehnskaſſenſchein Eine Mark“ in deutſcher Schrift. Jn der Mitte
des Scheines ſteht in dunkelbraun gedecktem runden Felde die
Wertzifſer „1“ und darunter das Wort „Mark“. Die Rückſeite
trägt auf guillochiertem Grunde in ſilbergrauer Farbe die Zeich-
nung in dunkelolivgrüner Farbe. Die Zeichnung iſt durch einen
Unterdruck in hellbrauner Farbe beſonders geſchützt und ſtellt
eine Roſette dar, in deren Mitte im vollen Felde die Wert-
ziffer 1* hell ausgeſpart iſt.

Poſtſendungen nach der TſchechoSlowakei. Den Poſtſendungen
nach der Tſchecho-Slowakei muß wieder eine von dem tſchecho-ſlo
wakiſchen Büro für den Außenhandel ausgeſtellte Einfuhrerlaubnis
beigefügt ſein. Nur bei Büchern, Muſikalien und Druckſachen kann
von der Beifügung einer Einfuhrerlaubnis abgeſehen werden.

Poſtſendungen nach Polen. Nach Anweiſung der polniſchen
Poſtdirektion in Poſen wurden in letzter Zeit alle eingehenden
Poſtſendungen, bei denen die Adreſſe nicht in polniſcher Sprache
angegeben worden „vrar, mit dem Bemerken. der Hrt ſei unbekannt,
nach Deutſchland zurückgeſandt. Briefe nach Poſen müſſen demnach
polniſche Aufſchrift tragen. en Aenderung der An
ordnung ſind ſofort die nötigen Schritte unternommen worden.

Di neuen Briefmarken. Bekanntlich gibt die Poſtver-
waltung die Pfennigwerte der Poſtfreimarken aus druck
techniſchen Gründen und mit Rückſicht auf Beſtimmungen
des Weltpoſtverkehrs demnächſt in neuen Farbentönen aus.
Da die Farben der neuen Marken teilweiſe den Farben bisher
anderswertiger Marken gleichen (z. B. die rote 40-Pf.-Marke
der bisherigen 10-Pf.-Marke), mußte zur Vermeidung von
Verwechſelungen und zur Hintanhaltung von Betriebserſchwer-
niſſen vor der Neuausgaöe auf den möglichſter Aufbrauch der
Marken bisheriger Art Vedacht genommen werden. Daraus
hat ſich an Orten mit größerem Verkehr zeitweiſe ein Mangel
an häufig gebrauchten Marken ergeben, obwohl die Dienſt-
ſtellen angewieſen ſind, Ungleichheiten in den Beſtänden unter
ſich durch Austauſch auszugleichen.) Mit der Herausgabe der
neuen Marken, die in ausreichenden Mengen fertiggeſtellt
ſind, iſt bereits begonnen, ſie wird in den nächſten Tagen

in umfaſſender Weiſe durchgeführt, ſo daß die hervorgetretenen
Schwierigkeiten, die bei dem Uebergang zu den neuen Poſt
wertzeichen leider nicht zu vermeiden waren, in Zeitkürze
behoben ſein werden. Die Marken der bisherigen
Arten bleiben vorläufig weiterhin gül4-
tig Die noch vorhandenen Vorräte müſſen neben der neuen
Ausgabe aufgebraucht werden.

Die Weltlichkeit der Schule. Wir hoffen und wünſchen, daß
unſere Genoſſen, Väter und Mütter, in Kürze vor die Entſcheidung
geſtellt werden, ob ſie ihre Kinder auch ferner in die konfeſſionelle
Schule ſchicken und der Kirche und dem Kkaſſengeiſte preisgeben
wollen, oder ob ſie die bebenntnisfreie Schule, die allein taugliche
Grundlage der Einheitsſchule, errichtet wiſſen wollen. Der Halliſche
Lehrerverein bietet am Dienstag, den 14. d. M., abends 8 Uhr,
im Schulſaale der Talamtſchule Gelegenheit, uns über dieſe
brennende Tagesfrage zu unterrichten. Herr Lehrer Kluge aus
Leipzig, der ſchon vor Wochen in unſerer Arbeitsgemeinſchaft
ſozialdem. Lehrer mit gutem Erfolg ſprach, hält einen Vortrag
über „Die Weltlichkeit der Schule. Wir empfehlen unſeren Ge
noſſen dieſen Vortrag aufs wärmſte.

Beſchulung taubſtummer Kinder Oſtern 1922. Nach dem
Geſetz vom 7. Auguſt 1911, betr. die Beſchulung taubſtummer Kin
der, werden Oſtern 1922 die taubſtmmen Kinder ſchulpflichtig,
welche bis dahin das 7. Lebensjahr vollendet haben. Zu den
taubſtummen Kindern im Sinne dieſes Geſetzes gehören auch
ſtumme, ertaubte und ſolche Kinder, deren Gehörreſte ſo gering
ſind, daß ſie die Sprache auf natürlichem Wege nicht erlernen
können und die erlernte Sprache durchs Ohr zu verſtehen nicht
mehr imſtande ſind. Die Namen ſolcher Kinder müſſen ſchon
jetzt der Regierung in Merſeburg mitgeteilt werden. Die Eltern
oder geſetzlichen Vertreter dieſer taubſtummen Kinder werden hier-
mit aufgefordert, den Namen. den Geburtstag und die Wohnung
des betreffenden Kindes bis Sonnabend, den 25. September 1920,
dem Büro der Schulverwaltung, Rathausſtraße 4 I, Eingang Kleine
Steinſtraße, Zimmer 4, anzugeben, damit die Kinder in die vor
geſchriebene Nachweiſung eingetragen werden.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegshinterbliebenen, Ortsgruppe Halle. Freitag, den 17. Sep
tember ordentliche Mitgliederverſammlung der Abteilung Kriegs-
beſchädigte und Kriegshinterbliebene, abends *88 Uhr in „Wils-
dorfs Gefſellſchaftshaus“. Da ſehr wichtige Tagesordnung, iſt es
Pflicht eines jeden Mitgliedes zu erſcheinen. Mitgliedskarte iſt
vorzulegen. Die Verſammlung Abteilung Kriegsbeſchädigte am
15. September fällt dadurch aus.

„Deutſchlands wirtſchaftliche Leiſtungskraft und der Friedens
vertrag“ heißt das Thema, über welches am Donnerstag, den
16. September, abends e8 Uhr Dr. Hanns Martin Elſter, Berlin,
in einer öffentlichen Verſammlung im Städt. Reformrealgymna-
ſium, Frieſenſtraße 3/4, ſprechen wird. (Siehe Anzeige.)

Halleſcher Jahrmarkt. Auf dem Roßplatz findet ſeit Mittwoch
ein bewegliches Leben und Treiben ſtatt und in u Zeit wird
dort unter den rührigen Händen der Markt und ſſereiſenden
eine kleine Stadt für ſich entſtanden ſein. Gilt es doch den weit
und breit beliebten Herbſtmarkt nach einer Reihe von Jahren erſt
malig wieder aufleben zu laſſen. Der Zuſtrom zu den verſchieden
ſten ſtellungen und Verkaufsbuden iſt denn auch ein ganz ge
waltiger, ſo daß wohl auch diesmal wieder ein jeder Beſucher auf

kreuzlern heimgeſucht werden und auf l ſeine Rechnung kommt.



was Finanzamt i kentelt d Rummereſno h v v ender wird.
Vereinigung ehem. des Landw.Jnſ.-Rag. Nr. 36

galt n 13. 9., abends 8 r im „Schultheiß“, Poſtſtr.,
ſeine Monaleverſammlung ab. Alle Kameraden werden dringend

Abend zu erſcheinen.
Das konzert findet am Sonntag von 5812 bis 281 Uhr

auf dem iner Platz ſtatt.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 7 Uhr, wird das

fröhliche Spiel „Als ich noch im Flügelkleide“ wiederholt. Sonn
tag nachmittag 8 Uhr Volisvorſtellung bei er kleinen Preiſen
von 1 M. „Jugend“, Liebesdrama von Max Halbe. Sonntag
abend 7 Uhr geht Richard Wagners „Tannhäuſer“ in folge nder
Beſetzung in Szene: Eliſabeth: Hilde Voß, Venus: Maria Günzel-
Dworski, Hirt: Anua Enghardt, Landgraf: Alfred Blackmann,
Tannhäuſer: Hans Rudolf Waldburg, Wolfram: Fritz Kerzmann,
Walter von der Vogelweide: Fritz Schneider, Biterolf: Auguſt
Poesler, Heinrich der Schreiber: Eugen Albert, Reinmar von

Kurt Schreiber, Spielleitung: Leopold Sachſe, muſikaliſche
eitung: Felix Wolfes. Am Montag. abends 78 Uhr, gelangt

gebeten, am genannten

die komiſche Oper „Der Waffenſchmied“ von Lortzing zur Auf
führung. Dienstag „Die Braut von Meſſina“, Mit woch „Tann-
häuſer“, Donnerstag Erſtaufführung „Und das Licht inet in
der Finſternis“ von Leo Tolſtoi, Freitag „Königskinder“, Sonn
abend „Hoheit tanzt Walzer“.

Aus dem JZoologiſchen Garten. Die Faſanen haben ihre
Mauſer hinter ſich, das alte abgenutzte Federtleid iſt abgelegt und
das neue prangt in friſchen Farben. Es iſt erſtaunlich, wie ver
ſchwenderiſch geradezu die Natur bei den Faſanen die Farben an
gewandt hat, allerdengs nur bei den Hähnen, das weibliche Ge
ſchlecht iſt weniger gut dabei weggekommen, denn dieſes trägt nur
ein unſcheinbares graues oder graubraunes Kleid, eine Färbung,
die den Hennen allerdings im Kampf ums Daſein von unſchän-
barem Nutzen iſt. Denn infolge ihres einfachen Gefieders fallen
ſie in ihrer Umgebung weniger auf und ſind dadurch beſſer gegen
ihre Feinde geſchützt. Dies kommt ihnen als Bodenbrütern be
ſonders bei der Brut zugute. Am prähtigſten von den in unſcrem
Garten befindlichen Ar.en iſt der Goldfaſan gefärbt, der alle
Farben in allen Schattierungen aufweiſt und dadurch allen Be
ſuchern Worte des Entzückens entlockt. Sonntag Führung durch
den Zoologiſchen Garten. Treffpunkt 10 Uhr am Raubtierhaue.
Nachmittag 36 und abends 728 Uhr Konzert vom Seifert
Orcheſter. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Bad Wittekind. Der Spielplan iſt aus der Anzeige erſichtlich.
Mit dem Mittwoch-Abend- Konzert erreichen die regelmäßigen
Sommerkonzerte ihr Ende und es finden nur noch ausnahmsweiſe
bei gutem Wetter des Sonn ags, Dienstags und Freitags Nach-
mittagskonzerte ſtatt, die von Fall zu Fall bekannt gegeben werden.

Heydrichs Konſervatorium für Muſik, Theater und den Lehr
beruf. Es wird darauf hingewieſen, daß im Konſervatorium
neben den Berufs-Künſtlerklaſſen in allen Fächern der Muſik, des
Theaters und für den Lehrberuf, auch in der Grundſchule Klaſſen-
und Einzelunterricht für Kinder vom 9. Lebensjahre ab für
Klavier, Violine, Cello u'w., auch für erwachſene Anfänger im
Sgrg eingerichtet ſind. Stimmbegabte Herren und Damcen, auch
Schüler anderer Lehrer, finden Aufnahme im Chor und Orcheſter.
Näheres ſiehe Anzeige.

Das Prinzeß-Lichtſpiel-Theater, Schmeerſtr. 5, bringt nur für
kurze Zeit die Schickſalstragödie .Jm Rouſche der Sinne“ zur
Aufführung. Herr Charles Jackſon, ein Neger, der Jnhaber des
ſelben, iſt bemüht, dem Publikum nur gute Filme zu präſentieren.

Die erſte Sitzung des Naturwiſſenſchaftlichen Vereins für
Sachſen und Thüringen im Winterſemeſter fand im Zoolog. Jn-
ſtitut der Univerſität ſtatt. Zunächſt legte Herr Prof. Dr. Japha,
anſchließend an eine frühere Mitteilung über das Einhorn, den
riefigen Stoßzahn des Narwals vor, der vor allem dem
Männchen eigen iſt und nur höchſt ſelten zweiſeitig zur Entwick
lung kommt. Der Zahn iſt von vorzügl'icher, feſter Elfenbe in
ſubſtanz und weiſt ſchraubenartige Bildung auf. Ueber ſeine Be-
deutung für das Tier ſind verſchiedene Vermutungen geäußert
worden; entſcheidende Beobachtungen ſind aber bei dem ſcheuen
Weſen des Tieres ſchwer anzuſtellen. Jn früheren Jahrhunderten
wurde nun der Stoßzahn mit dem ſagenhaften Einhorn in Be
ziehung geſetzt, und man erziel e mit dem wunderwirkenden Zahne
unglaubliche Preiſe. Auch die Zähne anderer Wale, des Del-
vhins und des rieſigen Pottwalcs, wurden vorgezeigt und in ihrer
Bedeutung für die Nahrungsaufnahme des Tieres erläutert. Jnter-
eſſant im Bau ſind auch die Walroß- und Nilpferdſtoß?ähne.

Weiter r Herr Dr. Schlüter über den berühmten Na-
turforſcher Jan Swammerdam. der im 17. Jahrhundert in
Holland lebte. Sein Vater. ein Apotheker in Amſterdam, hatte ſich
bereits als Sammler einen Namen gemacht. und der Sohn ſtu-
dierte bis zum 30. Jahr auf den Univerſitäten mit unermüdlichem
Fleiße Medizin. Als hat er ſich indeſſen nie betätigt, ſondern
er lehte ausſchließlich ſeinen anatomiſchen Studien, bis ihn ein
Gemütsleiden in den beſten Jahren abrief. Einen Teil ſeiner
Werke hat er zwar in der Verzweiflung vernichtet; doch läßt der
auf uns gekommene Reſt reichlich erkennen, wie tiefgründig ſeine

in wie bewundernswert bei den damaligen e'nfachen
itteln ſeine Sezierkunſt und wie genau und fein auch ſeine zeich

neriſche Darſellungsgabe war. Zwei Jahre verwandte er zu dem
Studium der menſchlichen Rerven. Ferner ſtellte er vergleichende
Forſchungen über die Zeugung bei Tieren aller Klaſſen an, indem
tr die Rolle des Samens feſtſtellte. Swammerdams Hauptvwerk,
die der Verſammlung vorgeleg'e „Bibel der Natur“, die viele
Jahre nach ſeinem Tode von Boerhaave herausgegeben wurde,
äßt uns bewundernd erkennen, wie ſich der Forſcher Mühe gab,
vos große Reich der Jnſekten naturgemäß zu kla'ſifizieren, ihren
Körper kunſtgerecht zu zergliedern und in die Geheimniſſe ihres
2ebens einzudringen.

Sodann führte Herr Prof. Dr. Japha eine Reihe von Licht
Aildern vor, die vor allem die Brauchbarkeit eines einfachen
Verfahrens der Herſtellung von Diapoſitiven
zor Augen führen ſollte. Man zeichnete mit Auszieh.uſche, v.
n verſchiedenen Farben, Skizzen oder Tabellen auf Gelatine-
Papier, kann darauf auch Pauſen aus Büchern herſtellen, und
klemmt das glasklare Häutchen zwiſchen zwei Glasplatten, die
ſogar als Wechſelrahmen für die Blätter benutzt werden können.
Die vorgeführten Bilder ließen an Deullichkeit und Schönheit
nichts zu wünſchen übrig. Sie ſtellten anatomiſche und entwick-
lungsgeſchichtliche Verhältniſſe aus der Zoologie und ſpezielle der
Anthropologie dar. Von Herrn Prof. Dr. J aph a wurde ſchließ-
lich der Fall eines gebrochenen und vollſtändig verheil-
ten Schenkelknochens einer Gans vorgeführt. Die
Bruchflächon ſaßen indeß ſo ungünſtig nebeneinander, daß eine
Verkürzung von eiwa zwei Zentimeern entſtanden iſt.

Provinz und Umgegend

Segen Hörſing!
Jn der Provinz Sachſen beſteht bis heute der Belagerungs-

tand. Oberpräſident Hörſing hat ſich bisher gegen die Auf-
ng geſträubt. Aus ganz verſtändlichen Gründen. Mit der

erhängung des Bela nene erhielt der Oberpräſident
die Pollmacht eines Reichskommiſſars, die W bei der
agffäre ermöglichte, energiſch durchzugrteiſen. s war aber nicht

m Willen der bürgerlichen Regierung, der der Sozialdemon ſchon längſt ein im Auge iſt. Jetzt will ſie ihm
wenigſtens einen Teil der Machtbefugniſſe r ſie den
Belagerungszuſtand aufhebt und damit auch dem Oberpräſidenten
die werterge Vefugniſſe als Reichskommiſſar nimmt.

du en T res rovvon zuſtändiger Stene daß atſacn

ichskabinetts vorliegt, mit dem der Ausnahmezuſtand
der Provinz Sachſen aufgehoben wird. Dieſer Beſchluß

den. Vor der Veröffentlichung der fertig vorliegenden Verord
nung man ſich an den ſidenten Hörſin g gewendet

der Veröffentlichung zu äußern. Oberpr t Hörſing hat
ſich jedoch in ſeiner Antwort darauf gegen die Aufhebung

dung ſeines Standpunktes in Ausficht geſtell:. eſe Antwort
iſt bisher noch nicht ei obwohl ſich die Ausführung des

Wie wir exfahren, entſpricht dieſe Mitteilung den Tatſachen.
Es kommt hier der Konflikt zwiſchen dem Reichskommiſſar Hör

zeichnend iſt es, mit welcher Schnelligkeit die Berliner Regierungs
ſtellen den Konflikt in die Oeffentlichkeit bringen. Ja, wenn Ge-

Die neue Polizelzergliederung Preußens.
Nach den Ausführungen des Dr. Abbeg ſoll der Name

olizei geſetzt werden. Das geſamte Polizeiweſen in Preußen
unterſteht dem Miniſter des Jnnern, der zur Bearbeitung einen

n

ch ein Beſchluß des
r e
hat auch bereits die Genehm gung des Reichspräſidenten gefun

und ihm nahegelgt, ſeine etwaigen Wünſche über den Termin

ausgeſprochen und eine ſchriftliche Mitteilung mit der Begrün

ngetroabinettsbeſchluſſes niß allzulange verzögern läßt.

ſüng und dem Reichsminiſter des Jnnern zum Ausdruck. Be

noſſe Hörſing nicht Sozialdemokrat wäre!

Sicherheitsrolicei verſchwinden und hierfür der Name Schutz

Dezernenten für Polizeiweſen beruft. Dieſes iſt jetzt der Miniſte
rialrat Dr. Abbeg. Da die Polizei aber nicht zentral geleitet
werden o wird eine Dezentraliſicrung vorgenommen, bei der
in Preußen die einzelnen Oberpräſidenten ſelbſtändige Polizei
herrn werden, unter deren Oberhoheit die einzelnen Polizei
präſidenten reſpektive Polizeidireltoren zu ſtehen kommen, die
c geepräf denten perſönlich ſür ihre Maßnahmen verantwort-
lich ſind.

Zu dieſem neuen Aufbau hat nun der Preuß.
Landesverband der Sipo folgenden Vorſchlag
gemacht: Der Oberpräſident einer Provinz iſt Polizeiherr und
dem Miniſter des Jnnern verantwortlich. Jhm iſt als Dezernent
ein Ober-Präſidial-Rat unterſtellt, der das ganze Polizeiwe' en
einer Provinz leitet und zu ſeiner Unterſtützung einen Provinzial
Polizeidireltor beſtellt, dem die Schutzpolizei unterſtellt iſt und
der Aeferht r Dleanſſation Auebiwung und Verdending, unter Eintonſspreis veriauft ſo dan ein Defigit von ä 7os doo i. F.

2. Jelerat für Perſonalangelegenbeiten der Schutzvolizei, entſtanden iſt. Dieſe finanzielle Ohrfeige ſoll durch ein bei der
3. Referat für techni,che Angelegenheiten wie Fahrzeuge, Kreisſparkaſſe aufzunehmendes Darlehn gedeckt werden, das mit

Waffen, Munition uſw. 4 Prozent verzinſt und mit 1 Prozent getilgt werden ſoll, ſo daß
4. Referat für ärztliche Angelegenheiten, Dieſe Schuld in etwa 42 Jahren gelöſcht ſein wird. Die Ausſprache 2
5. Referat für tierärztliche Angelegenheiten. über dieſen Punkt nahm ſehr lebhafte Formen an, indem von der SDem Provinzial-Prligeidirektor ſind gleichgeſtellt für die Linken den Landwirten vorgeworfen wurde, daß ſie die Kartoffeln I 42ganze Provinz der Vaoeter der Landjäger, welches früher der

Oberſt der Landgendarmerie war, ſowie für die Verwaltung ein
Ober-Regierungsrat, dem das Heer der Hilfsarbeiter der Schutz-
polizei ſowie das geſamte Verwaltungsweſen der Provinz in
polizeilicher Hinſicht unterſteht.

Das Dezernat des Ober-Regierungsrats iſt wieder in drei
Unterrefergte zergliedert, und zwar:

1. Politiſches Referat unter Leitung eines Reg.-Rats. Dieſe
bearbeiten das Nachrichtenweſen, die Preſſeangelegenheit und
ſonſtige einſchlägige Sachen, die mit dicſem eng in Berührung
ſtehen.

2. Das Polizeirefcrat (Leiter ein Reg.-Rat), welches die Ver
erdnungen bearbeitet, weiter die Kriminalpolizei, die Verwal
tungs, Wohlfahrts- und Wirtſchaftspolizei unterſtellt iſt.

3. Das Wirt chaftliche Referat (ebenfalls Leiter ein Reg.
Rat), welches für die Etats, Bekleidung, Verpflegung, Kaſſen
weſen uſw. verantwortlich iſt.

Außerdem unterſteht dem Oberpräſidialrat die Polizeiſchule,
die in jeder Provinz zur Ausbildung der Polizeibeamten errichtet
werden ſoll.

Bei dieſer Einteilung wäre das geſamte Polizeiweſen inner-
halb einer Provinz einheitlich zufammengefaßt und endlich, was
rn jeder ſeit langem herbeiſehnt, entmilitariſiert, den alten

ärs wird die Macht genommen und der Zivilgewalt über-
geben.

e die Provinz Sachſen käme demnach folgende Gliederung
n Frage:

W Magdeburg Sitz des Oberpräſidenten Hörſing als Chef
des Polizeiweſens, ihm direkt unterſtellt ein Ober-Präſidialrat
und dem untorſtellt für das geſamte Polizeiwe'en innerhalb der
Provinz Sachſen 4 Dezernenten, und zwar erſtens den Schulleiter
für die neu einzurichtende Polizeiſchule, zweitens ein Ober-Reg.
Rat für das Polizeiweſen und Verwaltung, drittens der Pro-
vinzial-Polizeidircktor für die Schutzpolizei und viertehs der
Brigadier der Landjägerei für die Landgendarmerie.

Dies wäre zuſammen der Kopf des Polizeiweſens innerhalb
der Provinz. Für die örtlichen Polizeiverhältniſſe käme dann in
jeder größeren Stadt ein Polizeirräſident, gud ein Zivilbeamter,
in Frage und in den kleineren Städten ein Polizcidirektor oder
ein Jnſpektor, der aus den Vorgeſetzten der Schutz- oder der noch
beſtehenden blauen Polizei genommen werden müßte.

Unſeres Erachtens nach iſt dieſe Einteilung gar nicht ſo ein-
fach von der Hand zu weiſen und es kommt nach dicſen Gefſichts-
vunkten eine Einheitlichkeit und eine Organifation zuſtande, die
in der Lage iſt, bei allen Vorkommniſſen nichtig durchzugreiſen.
We'terhin iſt aber auch eine Gewähr gegeben, daß nicht die Poli-
zei, wie es früher oftmals verſucht wurde. gegen das Volk ver-
wendet werden kann vnd jegliche freie Meinung der Volksge-
neſſen durch rohe Gewalt unterbrückt.

Vez'rksbetriebsrütelonferenz der Eiſenbahner.

Am 9. September tage in Halle eine Konferenz der Betriebs-
räte des Direktionsbezirks Halle, an welcher über 30 Vertreter
teilnahmen. Nach Wahl der Betriebsräteverwaltung und der
Deleg'erten zu den Reichskonferenzen wurde im Laufe der Tagung
folgende Reſolu ion einſtimmig angenommen:

„Nach dem Referat des Kollege n Beilſchmidt und den Aus-
führungen der Diskuſſionsredner ſtellt ſich die heute tagende Be
zirksbetriebsrätekonferenz auf den Voden der Richtlinien des
D. E. V. Die Eigenart des Eiſenbahnbetriebes erheiſcht unbedingt
cin inniges Zuſammenarbeiten der Betriebsräte mit den Gewerk-
ſchaften. Mit Rückſicht auf das bevorſtehende Beamtenrä egeſetz
und mit Rückſicht darauf. daß ein Arbeiten im Jntereſſe der Allge
meinheit nur möglich iſt, wenn Arbeiter und Beamte Hand in

nd gehen, können nur die Rich. linien des A. D. G. B. und der
F. A. für die Zu'ammenfaſſung der Räte maßgebend ſein.
Wohl ſteht auch die Konferenz auf dem Standpunkt, daß die

Richtlinien des Gewerkſchaftsbundes D. G. B.) und der
Organiſfation (D. E. V.) noch keine Vollendung in allen die Be
triebsratsarbeiten betreffenden Fragen aufweiſen. Sie erwartet
jedoch mit Beſtimmtheit, daß die vom 3. bis 6. Oktober tagenden
Reichsbetriebsrätekonferenzen hierin Abhilfe ſchaffen. damit eine
weitere Zerſplitterung der Arbeiterbewegung unter den heutigen
Zeitverhältniſſen unbedingt vermieden wird.

Die e auf den Reichskonferenzen haben in dem
Sinne dieſen Standpunkt zu vertreten.“

Wieder frei!
Ven der Bezirksleitung des D. E V. wir uns geſchriebenahimonatt er Jnhaf. ierung ſind die Kollegen, Ei'en-

er ieler und di ous Del'tzſch, am 9. September wieder
in die Freihen rück d n waren dieſelben aus
rn s mitteldeut neralſtreiks ein Opfer der da

gen uſt r e t 7 h die füre Verureilung er na au mneſtiege nwendung fand ſt es der en des Deutſchen ſentcher

e r r WJ u

S t Festsarzett Dr. Migenban.72 ier zur kam.Verbandes in Vemein

selugſee e r Kollegen aufs li nd Uenauvoſtet da ſt rch deſt eite velde Gihthe en Ka
33 Geiſt erlitten Perer damit ſie nunmehr mit neuen friſchen r
rin e e r Hrteg Delitzſch und auch der geſam,

ten ng w nen. 0Rietleden. Ein gefährlicher VoltserzieherZwangspenſionierung iſt ſeitens eines hieſigen Familienvateregegen einen Lehrer Jrantragt. Derſelbe erregt ſchon ſeit Jahren 1

durch ſcin Betragen Jergernis. Redensarten wie Zuchthäusler, rLumpen, Miſtſtückchen, Verbrecher uſw. ſind bei dieſem Volkserzieher 9

10jährigen Kindern gegenüber an der Tagesordnung.
Delitſch. Kreistag. Am Mittwoch, den 8. September, P

fand im hieſigen Kreisſtändehauſe eine Sitzung des Kreistages
ſtatt. Die Entlaſtung der Rechnungen der Kreis'parkaſſe von
1915,/16 wurde erteilt. Die Errichtung einer Bankabteilung bei
der Kreisſparkaſſe wurde beſchloſſen. Das hierzu vorliegende
Statut wurde mit einigen redaktionellen Aenderungen angenom-
men. Der neuen „Bankabtcilung der Kreisſparkaſſe“ wurden
400 000 Mark als Gründungskapital überwieſen und zwar 200 000
Mark aus der Sicherhei!srücklage der Kreisſparkaſſe, 100 000 M.
aus dem Betriebsrücklagefonds der Kreiskommunalkaſſe und
100 000 Mk. aus dem Kriegsausgleichsfonds der Kreiskommunal,
kaſſe. Als Leiter dieſer Bankabteilung iſt ein banktechniſch ge-
ſchulter Kaufmann auserſehen. Der Verwaltungsrat beſteht aus
dem Landrat als Vorſitzenden, zwei Mitgliedern des Kreisſpar-
kaſſenvorſtandes, zu denen Fabrikbeſitzer Freyberg- Delitzſch und
Stadtrat Burkhardt- Eilenburg gewählt wurden und zwei vom
Kreistag zu wählenden Kreiseinwohnern. Als ſolche wurd n
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Rittergutspächter Liebener-Zſchortau und Geſchäftsführer Schmidt.
Eilenburg beſtimmt. Als Stellvertreter wurden Ortsſchulze I
FleiſcherWerbelin und Kaſſierer Hampe auserſehen. Die Grund I
erwerbsſteuerordnung wurde dahin geändert, daß je v. H. dem
Kreis und den Gemeinden zufällt. Die Beſoldungsordnung der
Kreisbeamten und der Tarif für die Kreisangeſtellten wurde nach
den Vorſchlägen der Konmiſſion, die mit dem Beamten- Ausſchuß
und dem Betkriebsrat der Angeſtellten verhandelt hatte, ohne De
batte einſtimmig angenommen. Hülſenfrüchte hatte der Kreis in
letzten Winter für 3 Mill. Mk. gekauft. Da im ſpäten Früjahr
die Kartoffeln in Menge auf dem Markt erſchienen und Hülſen-
ſrüchte bedcutend im Preiſe ficlen, wurde der Kreis ſeine Ware
nicht mehr los. Jetzt hat der Kreis dieſe Hülſenfrüchte bedeutend

a
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zurückgehalten hätten, um im Frühjar höhere Preiſe zu erzielen.
Hiergegen wande ſich die Rechte, die aber doch einen großen Teil
der Schuld auf ſich nehmen mußte. Ferner wurde den Landwirten
vorgeworfen, daß ſie die Kartoffeln jetzt in die Städte liefern, ſo
wie ſie vom Felde geerntet werden. mit allem Dreck, kranken und
Futterkartoffeln. Es gehöre ſich. daß die Kartoffeln vor der Ab-
lieferung getrommelt werden, damit der Dreck nicht auch mit den
teuren Preiſen bezahlt werden braucht. Die Aufnahme der An
leihe, die Verzinſung und Tilgung wurde in der vorgeſchlagenen
Form genchmigt. Die Beſchaffung eines Kreiskraftwagens bot
ein Schau'piel für Götter! Der Kreis- Ausſchuß hatte die Anſchaf.
ſag einſtimmig beſchloſſen, und bei der jetzigen Kreistagstagung
ielen die bürgerlichen Kreis-Ausſchuß- Mitglieder bei der Ab-

ſtimmung glatt um und ſtimmten gegen den Ankauf. Trotzdem die
No: wendigkeit erwieſen war, die Preiſe außerdem gegen das Früh-
jahr bedeutend gefallen waren (ein Auto, welches im Frühjahr
180 000 Mk koſtete, iſt heute für 75 000 Mk. zu haben), ſtimmten die
Bürgerlichen gegen dieſe Vorlage. Ja, wenn der jetzige Landrat
ein von geweſen wäre, würde man „in Ehrfurcht
erſtorben“ ſein aber ſo iſt der Landrat nur ein ſimpler Zigarren-
fabrikant mit dem gewöhnlichen Namen Guſtav Raute und außer-
dem noch U. S. P.- Mann. Die Vorlage wurde mit 18 bürger-
lichen gegen 16 Stimmen abgelehnt Bei der Wahl der Ver-
trauensmänner zur Auswahl der Schöffen und Geſchworenen für
die Amtsgerichtsbezirke Delitzſch. Eilenburg. Düben und Halle
wurden die im Vorjahre gewählten Herren aufs neue beſtätigt.
Nur wurde für den Kantor Wuttke-Doberſchütz der Lagerhalter
Heinemann- Eilenburg gewählt. Nach Erledigung der Tagesord-
nung regte Abg. Richter- Delitzſch an, aus Kreismitteln für die
Schulen des Kreiſes Kinoapparate zur Vorführung von Lehr
filmen bereitzuſtellen. Abg. Thomas-Delitzſch be'prach die Woh
nungsnot im Kreiſe. Komm. Landrat Raute erklärte, daß er nun
mehr Zwangsmaßnahmen ergreifen werde. Gen. Alpers- Delitzſch
kritiſierte die neue Fleiſchbewirtſchaftung im Kreiſe. Er wies
dorauf hin, daß es beſſer geweſen wäre, der Kreis Ausſchuß hätte
die von der Preisprüfungsſtelle begutachteten Preiſe feſtgeſetzt.
Denn wer Lende und Rouladen eſſen wolle, ſolle auch dieſe Sachen
teurer bezahlen. Die Arbeiterſchaft bekommt derartiges Fleiß
doch nicht zu eſſen. Dadurch ſei es den Fleiſchern möglich ge
weſen, die Richtpreiſe innezuhalken, die ſie jetzt erheblich über
ſchreiten. Weiter richtete Gen. Alpers an die Landwirte des
Kreiſes die dringende Mahnung. mit dem Preisabbau bei de
Kartoffeln zu beginnen, denn man könne es der ſtädtiſchen Be
völkerung nicht zumuten, daß ſie bis 40 Mk. für den Zentner be
zahlen ſolle. Der Vorſitzende entgegnete darauf, daß vor alle
die Preisprüfungsſtellen für die Jnnehaltung der Richtpreiſe ſor
gen müßten. Dieſen ſeien die größten Machtmittel gegeben, un
energiſch einzugreifen. Damit erreichte der Kreistag nach
3eſtündiger Dauer ſein Ende.

Naumburg a. S. Mitgliederverſammlung. An
Montag, den 13. September, abends s Uhr, findet im „Schützen

us“ eine außerordentlich wichtige Mitgliederverſammlung ſtat
en. Winkler referiert über das Thema: Politiſche Arbeiter

räte, Betriebsräte“. Dann ſoll über die Aufſtellung der Kandi
daten zur Stadtverordneten wahl geſprochen werden. Es werde
alle Geno' ſinnen und Genoſſen gebeten zu erſcheinen, da auch eiſiſe
Vereinsancçelegenheiten beſprochen werden müſſen.

Naumburg a. S. Gründung eines Arbeiter
Samaritervereins. Am Montag wurde auf Veranlaſſun
des Gewerkſchaftskartells ein Arbeiter-Samariterverein gegründe
und ſind demſelben eine Anzahl Kollegen beigetreten. Dieſelbe
werden für Sonntag, den 12. September, vormittags 9 Uhr zu
einer Beſprechung nach dem Reſtaurant „Huſſiten“ eingelade
Gleichzeitig ſind diejenigen Kollegen eingeladen, welche gewill
ſind dem Verein noch beizutreten. Anmeldungen nehmen die Vor
ſtände der einzelnen Gewerkſchaften, der Kartellvorſtand ſowie der
Vorſitzende des ArbeiterSamaritervereins, Kollege Max Krü
ger, Moritzſtraße 57, entgegen.
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r unſere Frauen

Vereins Anzeiger.
de unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile
Pfo. Unter Vereinsanzeiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem

Vereins eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

Am Montag, den 13. September, abends 8 Uhr. W
im Varteiſokal Deutſches Haus eine gemoinſchaſtliche

Zitrgg ſämtiicher Funknonäre ſiant. G eichzeitig Fraktionsſitzung
as Erſcheinen aller Funktionäre iſt undedingt r

er rſtand.

Raumburg. Montag, den 18. abends 8 Uhr. im
müſſen

ZRitglieder
Schützen

a Hnitgliederverſammlung. 3
nwegen chtigen Themas geſchloſſen e v



I

ver Us

e

v l opoi

42 e 4 4 F r. nee 44 nre
n

Dokwucher. Eine Averaus e Pflaumenv. Jahre für Eisleben und Umgebung ver
man nun meinen könnte, za dahurch der Preis

allzu hoch ſein würde, ſo irrt man ſich.
Konnte man noch in den letzten Tagen voriger e den Zentner

haben, ſo werden jetzt 60-80 Mark gefordert
und morgen wohl ſchon 100 Mark. Hieran ſind einmal die
vändler ſchuld, die die Pflaumen hier aufkaufen und wer weis
wohin verſchicken, und anderfeits der Jnhaber einer Marmeladen-
fabrik hier, Kaufmann Walter Wagner. Rachdem er fortgeſeht
veröffentlichte, daß er höchſte Preiſe für die Pflaumen ahſe,
iſt er jetzt daran gegangen, öffentlich 80 Mark für den Zentner
zu bieten. Run iſt es vorbei, den Zentner Pflaumen weiterhin
für 50—-60 Mark zu erhandeln. Jſt denn dieſem Wuchertium gar
nicht zu begegnen? Was macht es, wenn der Marmeladenfabri-
kant 80 Mark und mehr für den Zentner Pflaumen bezahlt Er
verſendet die Marmelade in die Großſtadt, in der ſpäterhin das
Pfund Pflaumenmus für 10 Mark abgeſetzt wird, und das in
einem Jahr, in dem es Pflaumen in Hülle und Fülle gibt. Eine
reelle Abwehr gegen dieſen Wucher gibt es nicht. Wer Pflaumen
haben will, muß eben den teuren Preis bezahlen, ſonſt mag er
ſein Brot trocken eſſen.

Kölleda. Oeffent liche Verſammlung der S. P. D.Am Dienstag ſprach hier in einer öffentlichen Voiloverſammirng
Genoſſin Röpert- Halle. Jhre ſachlichen Ausführungen über
„Die Frau im neuen Deutſchland Spa Genf Moskau“
fanden ungetecilten Beifall bei der zahlreichen Zuhörerſchaft. Jn
der Diskuſſion ſprach der Vorſitzende der Kriegsbeſchädigten über
wißſtände am hieſigen Ort und im Verſorgungsgeſetz. Die U. S. P.
Ränner ſchwiegen ſich aus. Scheinen eine Jnſernationgle 2,5 zu
zründen!i! Auch Gen. Richter ſtellte verſchiedens richtig, was
tags zuvor in einer deutſchnationalen Verſammlung auſgetiſcht
wurde. Jm Schlußwort kam Gen. Röpert auf die einzelnen
darlegungen zurück. Er mahnte die Anweſenden, ſich reſtlos zu
ganiſieren, unſerer Partei beizutreten und die „Volksſtimme“
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leſen.
Weißenfels. Abrechnung mit einer VPerleunder-

zeſellſchaft. Zur Abwehr der unerhörten Verdüchtigungen,
Kerleumdungen und Anwürfe des Mittelſtandes und Handwerker-
bloces gegen die Mehrheit der ſozialiſtiſchen Arbeitervertrete
im Stadtverordnetenparlament hatte am Dienstag, den 7. Sept.,
die S. P. D., Ortsgruppe Weißenfels, eine öffentliche Proteſt-
per ſammlung nach Schumanns Garten einberufen, die bis auf
den letzten Platz gefüllt war aus allen Kreiſen der Bevölkerung,
um Aufklärung und Rechenſchaft abzulegen über die Tätigkeit der
Ztadtverordneten der ſozialdemokratiſchen Fraktion. Gonoſſe
Lietz ſprach über Kommunaliſterung und Soöozialiſierung im
allgemeinen,. um dann in der andern Hälfte ſeines Vortrages die
Lokalverhältniſſe zu beleuchten. Ausgehend von der geſchicht lichen
Entwicklung des Kleinhandwerkertums zum Großbetrieb zeigle er
an Hand von vielen Beiſpielen und ſtatiſtiſchem Material das
J Aufſehen und den Uebergang zur Großinduſtrie, die
Flamme des Großkapitals. Aus Erfahrungen des Weltkrieges
ſchilderlke der Redner, wie der kleine Handwerker, Gewerbe-
treibende Haus, Hof, Weib, Kind verlaſſen, ſeinen Be
trieb ſchließen mußte, um den
Pucherern und Schiebern, den Unabkömmlichen, Das

24 Rur die allergrößten Kälber wählen ihre Metzger ſelber. Er
wies nach, daß gerade die Sozialdemokraten für die Unterſtützung
der Kriegswitwen und -waiſen des Handwerker- und Mittel-
ſtandsblocks eingetreten ſeien. Nur jene Leute um das deutſch-
natirnale M. d. R. Wienbab und Konſorten herum fei es be-
ſchieden geweſen, für die Aufzehrung der Spargroſchen und der
noch lagernden Rohmaterialienerlöſe der Gewerbebetriebe ein-
treten. Aber der blinde Haß vor dem roten Lappen und die
Aen fgulheit über alles Vergangene mache ihnen alles vergeſſen.
der Dank des Vaterlandes zeigte ſich in der Aufhebung der
Zwangswirtſchaft in der Lederinduſtrie. Die kleinen Schuh-
wacher der hieſigen Jnduſtrie wären nicht in der Lage geweſen,
lchensfähig zu bleiben. Wir ürcten ein für eine vernünftige
Plan wirtſchaft. Aufhebung nur dann, wenn das Angebot größer
els die Nachfrage.
r r

wohls weiter der Entwicklung Rechnung zu tragen.

den Großmäulern der Handwerkerverſammlung tro

zu machen. Und es ſei ſehr bezeichnend ſür den geiſtigen Tief-
end des Handwerker- und Mittelſtands-Blockes, wenn ſie aus

z xrrechnet einen deutſchnationalen Volksvertreter, einem Günſtling
Ener, die den Friensndſtolſ gusanſen halfen, ſich an die Rock-
höhe klammern, um deren Hilferuf für ihren Untergang bitten.

Nunmehr ging der Referent auf die örtlichen

hältniſſe über. Es war ein Genußtz,nahe an den Magiſtrat ſtatt an es e r. 22 ienetenvorſteher der Butti-, M d ehe
re 2, u m p o en eineMillionenſchuldenbeſchwerde waährheits gemäß zer

pflückte. Richts blieb übrig als aus der Luft gegriffenes ödesGeſchwätz am Biertiſch der Spießbürger. iEr behandelte ein
gehend die Schlachthof-, Kartoffelfrage, das Brot für Kranken-
haus der hieſigen Bäcker, den ſtädtiſchen Fuhrpark, die Tiſchlerei
und kam zu dem Schluß, daß trotz und alledem die ſozialiſtiſchen
Vertreter ſich nicht abhalten ließen, in Jntereſſe des Allgemein

u ung z Reicher Bei-Jn der Diskuſſion meldete ſich von all
ihrer An-

weſenheit niemand zum Wort. Man ſieht, wie dieſe Leute für
ihre Taten einſtehen. Nur einem deutſchnationalen Arbeiter
ſekretär blieb es überlaſſen, in den Sumpf hinabzuſteigen, um
mit neuem Kot gegen die ſozigliſtiſche Weltanſchauung Sturm zu
laufen. Sein geiſtig tieſſtchender Wirrwarr hat niemanden eines
beſſern belehrt und ſind ſolche Leute nicht ernſt zu nehmen. Nach
ihm hob erſt das U. S. P.-Magiſtratsmitglied König die Debatte
auf eine hohe Warte. Nachdem er eingehend mit den Nationalen
ſich beſchäftigte, unterſtrich er im großen ganzen das Referat des
Kollegen Vietz und ſchloß mit dem Rufe: Sozialismus ſei
Religion. Da ſich niemand weiter meldete, nahm Gen. Vietz das
Schlußwort. Er behandelte verſchiedene Einwände der Dis-
kuſſionsredner und glaubte, in dem deutſchnationalen Arbeiter-

fall lohnte den Redner.

ſekretär einen Bruder des Generals Liebert vor ſich zu haben.
Er gab der Bürgerſchaft den Rat,d 19 in Zukunft nicht mehr
widerſpruchslos alles erzählen zu laſſ en, ſondern ſich Auskunft
bei den Stellen zu holen, die dazu die nötige Sachkenntnis be
ſiten. Nur ſo wäre ein gedeihliches Zuſammenarbeiten möglich.
Genoſſe Wieglepp ſchloß darauf 612 Uhr die ſehr lebhaft ver
laufene Verſammlung.

Hohenmölſen. Wer iſt der Finder? Eine ſchwere
Schädigung erlitt am letzten großen Herbſtmarkt ein hieſiger Hand-
werksmeiſter. Er hatte Wochen zuvor raſtlos an der Herſtellung
von Waren gearbeitet, um dieſelben am Marktlage umzuſetzen.
Als er am Nachmittag den Markt verließ, verlor er ſeine Brief-
taſche mit weit über 1000 M. Jnhalt, der Lohn ſeiner fleißigen,
angeſtrengten Arbeit war fort. Derjenige, welcher die Brieſtaſche
gefunden, wird gebeten, den Fund bei der Polizeiverwaltung
Hohenmölſen abzuliefern. Eine Belohnung wird gezahlt.

Jubiläum. Der Maurerpolier und Muſiker Berthold
Drößler konnte kürzlich auf eine ununterbrochene 25jährige
Tätigkeit als Dirigent des Geſangvereins Bardoniag im nahen
Röſſuln zurückblicken. Die Sänger machten den Jubiläumstag zu
einem Feſttag.

Delitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Am Diens-
tog. den 14. d. M., nachmittags 6 Uhr, findet im Sitzungsſaal im
Rathaus eine öffentliche Stadtverordnetenverſammlung ſtatt, die
für die öffentliche Verhandlung 16 Tagesordnungspunkte aufweiſt.
Da die Sitzungen öffentlich ſind, hat jeder Parteigenoſſe das
Recht, als Zuhörer an derſelben teilzunehmen, um ſo auch die
Tätigkeit unſerer Fraktion im Stadtparlament kontrollieren zu
lönnen.

Vuollzwirtſhuſt

Unternehmertum und Sozialiſierung.

Die nächſte Nummer der r die „Deutſche Jnduſtrie“,
bringt einen Artikel aus der Feder des Direktors Hans Krämer
unter dem Titel „Sozialiſierung“, den wir als aufrechtes Bekennt-
nis zum Sozialiſierungsgedanken von Unternehmerſeite nachſtehend
im Auszug wiedergeben:

Jch hoffe das Recht zu haben, als Mitglied der an keine
Aufträge gebundenen“ Sozialiſtierungskommiſſion an die geſamte
deutſche Unternehmerſchaft die dringende Bitte zu richten, dieſen
Bericht mit jenem Ernſt und jener Gründlichkeit zu prüfen, die
deutſchen Fachmännern ehedem eigen war und hoffentlich für alle
Zeiten ſein wird. Nur jetzt, in dieſem gefährlichſten Augenblick
der deutſchen Wirtſchaftsgeſchichte, keine Exploſion von einzelnen

Nur jetzt kein die Hände bindendes, glimnie We endes „prinzipielles“ limmetde Funtken zu hollew

inniges Veharren auf „bewährten“ Prinzipien, kein „ſtolzes“mals! Wer auf Deutſchlagds Wiedergednri rechnet r welcher
deutſche Arbeitgeber und Arbeitnehmer hegt dieſe Hoffnung nicht
im lieſſten Grunde ſeiner noch ſo verbitterlen Seelel! der muß
in dieſen Tagen die Zähne zuſammenbeißen, muß mit tiefſſter
Gründlichreit zwei- und dreimal prüfen, was gefordert wird, und
dann ruhig und ſachlich, aus dem Born des

Schlagwörtern, kein Auskramen von abgebrauchten Gemeinplätzen!

Lin! Rur jetzt kein eigen
ie

or iſſens und der Er-
fahrung ſchöpfend, Kritik üben Kritik, die guch dem grimmigſten
Gegner Achtung abnötigt. Wenn einſt die Protokolle der vielen
Verhandlungen der Sozialierungskommiſſionen veröffentlicht wer
den, wird es ſich zeigen, wie weit die Meinungen der Mitglieder
auseinanderklaffen, wie hart die Gedanken gegeneinander ſtießen,
wie alles Rüſtzeug zünfliger Volkswirtſcheftslehre und praltiſcher
Wirtſchaftskunde aufgeboten wurde, um aus dem w.ſenloſen Be
griff „Sozialiſierung“ den faßbaren Begriff einer „Gemeinwirt-
ſchaft“ herauszuſchälen; jener Begriff, unter dem ſich Tauſende

alles“, Hunderttauſende „nichts“ zu denken gewohnt waren, für
v es hundert Umſchreibungen, aber nicht eine richtige Deutung

Jetzt endlich liegen Doknmente vor, Unterlagen für eine
gründliche Prüfung der Frage, ob auf dem wichtigſten Gebiete derdeutſchen Urprebrktton eine Anpaſſung an die Forderung von

Millionen möglich iſt. ohne dauernde Schädigung der Volkswirt-
ſchaft in ihrer Geſamtheit, ohne Minderung der Produktion, ohne
Lähmung der Stoßkraft der Führer ohne Gefährdung unſerer gan-
zen Zukunft. Von der faktiſchen nicht allein, nein, viel mehr noch
von der taktiſchen Klugheit der deutſchen Wirtſchaftler hängt es
ab, ob der Weg. den wir nun betreten, aufwärts oder abwärts
zührt; heraus gus dem Sumpfe, der uns jetzt zu erſticken droht,
wuß er aber führen!

Was ejtzt rieſenhaft vor uns ſich aufreckt, darf nicht, wie ſchon
ſo oft, zum Schacherobjekt politiſcher Geſchäftemachers werden. darf
nicht berufsmäßigen Kämpfern mit Wort und Feder allein über-
laſſen bleiben. Die Welt ſieht auf euch, deutſche Wirtſchaftler, in
den kommenden Wochen denn jenes Land wird der endgültige
Sieger ſein, das zuerſt verſteht, ſeine Wirtſchaft der Nevordnung
der Dinge anzupaſſen.

Deviſenkurſe.
Berlin, 10. September

Die amtlichen Notierungen ſür elegraphiſche Ausjahlungen ſtelle
ſich an der heutigen Börſe in Vergleichung zum vorhergehenden Tage in Mark
wie folgt:
ca

Heule GeſternGeld Brief Geld Brief
Amſterdam Votterdam 1669 35 1672,68 1653,35 1656,65
Brüſſel-Antwerpen 280,60 881,40 32379.60 880,40Chriſtiania 7655,25 766,75 746,751 748,25
Kopenhagen 748,25 744,75 741.75 743.28Stockholm 1078 40 108 10 3061.40 1063,60
Helſing s 173,8650 74,20 173. s 174,20Italien 229,75 230,25 229.76 230,25ondon 187,55 187,90 186,08 188,45New Potk 53,071 58,1 7 62,85 652,45Paris 287,60 388 40 36Schweig 871.,60 873.40 888, 101 860,90Spanien 786.70 788,30 779,20) 780. 80Wien (altes s 23,72 22,78 22,71 22.,55ſ(DeutſchOeſt, abgeſt. 28,84 23, 80 209. 22, S
Prag 680.02 82.22 soBudapeſt 19,48 19,52 18,88 18,87

Bulgarien sKonſtantinope! à c
Sport und Körperpflege.

Touriſten-Verein. Die Naturfreunde, Ortsgruppe
Halle, unternimmt eine Fahrt nach Deſſau Wörlitz. Ab-
fahrt 6.40 Sonnabend abend. Ortsgruppe Ammen-
dorf wandert in die Aue nach Röpzig-Schkopau. Ab
marſch 2 Uhr mittags. Ortsgruppe Eilenburg wan
dert zur Reſſelburg. Abmarſch 6 Uhr Torgauer Brücke.
Gäſte ſind willkommen.

nie Bekanntmachungen für Halte 0.). 6.

Bekanntmachung.
Michaelisaufnahme an den hieſigen ſtädtiſchen höheren

Lehranſtalten.
a) Stadtgymnaſium.

Das Winterhalbjahr beginnt Donnerstag, den 14. Oktober
(920, vorm. s Uhr mit der Prüfung der angemeldeten Schüler.

Vorſchule.
Das Winterhalbjahr beginnt Donnerstag, den 14. Oktober

e vormittags 9 Uhr mit der Prüfung der angemeldeten
Juler.
Anmeldungen für das Stadtgymnaſium und die Vorſchule

derden an den Wochentagen von 1t bis 12 Uhr im Amitszimmer
des Direktors entgegengenommen.

Oberreulſchule.
Das Wintierhalbjahr beginnt Donnerstag, ven 14. Oktober

1220. vormittags s Uhr mit der Prüfung der angemeldeten
Schüler. Anmeldungen werden an den Wochentagen (außer Mitt-
woch Und Donners!ag) von 11 bis 12 Uhr im Amtszimmer des
direltors entgegengenommen.

o) Reforinrealgymnaſium.
Das Winterhalbjahr beginnt Donnerstag, den 14. Oktober

vormittags 8 Uhr mit der Prüfung der angemeldetenSchüler. Anmeldungen werden an den Woche niagen von 12

4) Lyzeum I nebſt Studienankaklt.
Das Winterhalbjahr beginnt Donnerstag, den 14. Oktober

1920, vormittags 8 Uhr mit der Prüfung der angemeldeten
Schülerinnen. Anmeldungen werden an den Wochentagen von
11 bis 12 Uhr im Amtszimmer des Direktors entgegengenommen.

e) Lyzeum II i. E.
Das Winterhalbjahr beginnt Donnerstag, den 14. Oktober

1920. vormittags 8 Uhr mit der Prüfung der angemeldeten
Schülerinnen. Anmeldungen werden an den Wochentagen von
9 bis 10 Uhr im Amtszimmer des Leiters (Sophienſtr. 37) ent-
gegengenommen.

Bemerkungen: Bei den Anmeldungen ſind mitzubringen:
Der ausgefüllie Anmeldeſchein, Geburts-, Tauf- und Jmpfſchein.
Die Anmeldeſcheine ſind bei dem Hausmeiſter der betreffenden
Lehranſtalt zu haben. Vor der Aufnahmeprüfung iſt noch das
Abgangszeugnis der bisher beſuchten Schule vorzulegen.

Halle, im September 1920.
Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
tädtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Mon-

tag, den 13. September 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 43 001
bis 45 500 vormittags von 8—12 und die Jnhaber der Nummern
45 501 bis 48 000 nachmittags von 2—-6 Uhr. Für jede Perſon
eines Haushaltes werden 115 Gr. zum Preiſe von 1 Mk. ab-

können an jederänderten Lebensmittelſcheinen 100 Gr. Kakao

Nährmittelverteilung in der Woche vom 13. bis 18. Sept.
Gemaf Bundesratsrerordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915 wird
auf Warenkundenliſte an jede eingetragene Perſon abgegeben:

Pfund Haferflocken zum Preiſe von 1,50 Mk. für das
Pfund gegen Abtrennurg der Marke 552 des Warenbezugs-
heines Nr. 31.u. Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom

13. Auguſr d. Js. weiſen wir darauf hin, daß vom 11. Sept.
ab die ſ. Zt. ausgegebenen Auslandszuckermarken bei den hieſigen
Kleinhandlern, welche die entſprechenden Voranmeldungsab-
ſchnitte in Chpfang genommen haben, beliefert werden. Wie
bereits lekanntgegelen, werden auf jede einzelne Marke 375 Gr.
Auslande zucker zum Preiſe von 5,55 Mark und nicht, wie auf Den
Marken auſgedruckt iſt 250 Gramm zum Preiſe von 3,70 M.
vergbſolgt. Wir hemerken hierbei, daß die Auslandszuckermarken
nur bis 30. September von den hieſigen Kleinhändlern ein-

iſt werden.sel Solticher Verkauf von Kakgo an Haushalte mit gelb und
blau umränderten Lebensmittelſcheinen, ferner an alle San
halte Armee- Konſerven mit reichlich Fleiſch Milchpulver un
Rohnen mit Fett in der Talamtſchule am Montag. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 53 001-—57 000 vorm. von 8-12 Uhr und 57 001-61 500
nachm. von 2——6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines

Perſon der Haushalte mit gelb und blau um-
zum Preiſe von

3 M. ferner an jede Perſon aller aller Haushalte 1 Doſe Armee-
Konſerven Fleiſch zum Preiſe von 650 Mk., 100 Gr.
Milchpulver zum Preiſe von 1,60 Mk. und 1 Doſe Vohnen mit
Fett zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben werden. Abgezähltes Geld

gegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. AbgezähltesJtis 161 Uhr mittags im Amtszimmer des Direktors entgegen

genommen. Geld iſt bereit zu halten. iſt bereit zu halten. rr r D e e eg. l iBekanntmachung. T a b e Ce 020 ſeid lge zelchmete Kriegsanleihe mit Zinslauf vom 1. 1. zur grpr des d

u abzugs vom Lohn und Geha72 B B.en Vorauszahlung auf das Notopfer ee um ie Zahlung bis zum Preis 9.00 Mk. und 20 Auſſchlag. Hu ha 7v TS Derartige Vorauszahlung kann erfolgen u. a F ehea 1. bei der Oberfinanzkaſſe in Magdeburg, Oranien- im Pr es herabgesetzt. chte BruyerePfeif en

c 7 5 ſtraße 1, Damenhüte von Mark 15 an.z 2 bei der Zollkaſſe in Halle, Ankerſtraße X hiüite Her Ausnahme Angebot52 3. bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe Halle, Rathausſtr, AHGFenute Tabah rein Ueberſee, Pahet Mk. 3.B 4. bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes, Halle, Große werden in kurzer Zeit auf die modernsten S M t 1522 Steinſtraße Formen umgesrheitet. l F. W. Grupe, Markt 15.a ind Anträge P vo r d z le J7853 7 nur nach Berlin an die Reichsſchuldenverwal- W c 8 r 36 Sa an ihren 6ro Ghroder. Ambulatoriumne Die Beſcheide über de e Fran el Annahmestellen- S kurt 5 Jg. V e w. e in Ha x za Pera könne dem A. Dezember d. Zo. nicht zugelelt Pührik: Leipziger Strasse 87, aut-, Gevehlechts- I. beimeiden

W S 20 Hauptgeschàätt: Groſe Steinstraße 33. t 2 wHalle e s den 8 S Facharzt Sanitätstat Dr. KalimmannFinanzamt I. Mark i iechergh d erDr. Loeſile aueh. Montag Mittwoch, Frolteg 677.
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Flausch, reine Wolle 185 A ß d M. d V do schneiders aInen- ch uAußerord. M.tglieder Verſammlung De
Feschp Wo ff Redner Wenig r eeee Wanne I ZuſtäOberpräſident Genoſſe Hörſing Sön Suez. i etialle-Saale, lLeiprizerstr. 73 pt., Magdeburg und s hen Poprer, en T l a

gegenüber dem Roten Roß. Parteiſekretär Genoſſe F l ü ch t. Binoöfaöen C
0 Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden. wen n I oigL t G b Verlag Voikoſtimme“, l Ohne49 IDeno II en macht davon Gebrauch ſKonrfexe eDer du gitisiae Poite: im.gelbes Lederfett len e unla a 7 le Irri r atoren daß daass Co. 75.J 5 er 7 r Produkte. 4 7 e u e S h don ne

aii e S- Herrenstr 25. Krankonbedarfsartikel Scheutenster uver.) I abc J 5 zeuoen Sie davon! anderModerne Lektüre c e U r e. ferdinan Dehne c
Jntime Bücher achlolger,kerztlieh empfohlen de II aus un enn Kerztſieh empfohlen do Er Franzgenß h

kheuma, Gieht, Frauen- e Magan-, Darm- u. Leber- geigere
Akt-Kunſtkarten

F. W. Grupe, Markt 15.
oeende Ecke Poststr. Ir leiden, furunkuloss, J w Loiden, biutarmut, k Seeute Gegrunge 1919i r S ia rati rAchtung e ussohneiden! gtgryhen es Rachens Skrophulose, Fachitls, und Schule

r S Mk. 2 15gutsitz. Anzug Paletot U. uSW. USW. e Hämoirhoiden, Djabetes. anach M von 2 7 Zu haben in Halle a. S. Met allePrima Stoffe! Schnellste Lieferung Apotheke, R h mieg m. Urnen D Nerged t Der VolkslehrerMusterabgabe nach auswärts kicge W er Aieh, Tee Wrognerstr. r R Mansſelder im Volksſtaat kauft z. höchst. Tegespreis
Nelle, Geiststrasse 18. Stern-Apotheke, Magdeburgerstr. Drog. Rreyer, KönigwDrogerie, Lindenstr. 4 Mk. 1 20 C. R 333 ler

Mohren-Apotheke, L. Wucherer- u. Reilstr.-Ecke, Oskar Ballin jr., Leipzigerstr 63 h u h 0 Or2lWilh. Ender, Kaiser-Drogerie, h e 33 Apotheke Ammendorf
Schloss-Drogerie Wettin a. S. Drogerie Dankwarth in Dölau.

G. Strasser, Wettin.
Dr. Richard Lehmann: Kl. Sandberg 23

Die Frbeit Telefon 51Elektriſche
r Man achte aut das Wort „Neu-Ragoczy“. im ElternbeiratLicht-, Kraft und Klingel-Anlagen Vertreter: G. Förste. Hanie, Streibeistrasse 15. Telenhon 2611. Mk. 1.89 J

ſowie Reparaturen aller Art Rurt Pernitzsch, Schondorf Nachf., Wilhelmstrasse 17. Telephon 4756. c W Reparaturenwerden ſachgemäß und billigſt ausgeführt. e Heinri ahlke:Paul Götze duna, feuer Unlall-, Hattpicht- und Rävericderangs- Akten üernl tat W weltliche Schule en Uhrenc e

M. 1.50 übernimmt bei ſolider Ausnen zu Halle a. S. fährnng zu mähig. PreiſenIa. Leder T Dr. ar Wwe. Gotijr. Schraut,J 3 Vermögensrechnung Ende 1919. 2 die Vvolksſchul Uhrmacher
Ausſchnitt S e thue nur Schmeerſtr. 4.J Vermögen Verbinlichkeiten: als EinheitsſchuicJ IIIIIIIIIIIIIIIIIITIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXI 4 u 258 alte 3 750 000. h u das 5000 000. s Ryf Swafte Z 7

achste fahr abzüg- 2I Hochzeits- und Gelegenheilsgeschenke, 4 r. 2166 125491 net ges Anteils derRüor- S ger S Ware Z 020 l. Zuſchlan

M und Kartons, quie, couerhoſte Leder. I Kassenbestand. 22 i Främjenuvertrage 1833 Haue S Vaolksſtimme
Hypotheken. t 129000.- Prantien e Rückdegen 2987 417.72 Wäre ding der Große Ulrich'r. 27.n: Geld- und Brie, faschen, Aklen- I Hup Prämien-Rücklagen 2087 417,72 S handlungwaren Kommunal-Darlehne 1 00)000. Sonstige Verbin lichkeiten: Gegründet 1872 3 Iote IlJ moppen. Damenfeschen. Wertpapiere 1515 378.42 1. Gutheben and. Vers- F. Noan.c Sonstige Werte 32as 362 79 Untern. 2 412 621,26 T 10, Norma 2 Verkauf gegenj Geschenke in Metall und Glas. J Veriust 25162186 rei Aene Verbing et Eche Gr. Sanbberg' Hem den Barzahlung.

keit W h be-v Sag liche Schulaortikel, w Sonstige Rücklagen 233 968,89 rmili s Gesamtbetrog: 15 208 388.80 Gesamtbetreg: 15 208 38880 Ulſterſtoffe y5R ck 9 h c e m wieder eingetroffen Möbelf. 360 H., AmDrucksachen e S. SBiletzky, Möbel t. m.wo den a P el a drette Won Böde tod i. Am IRomoane, Bilder-, Mol- u. Maidienbücher e S S W u V S n W 7 x J 7 Möbel f. 1260 M. Anz. I
auſierer extr. Preiſe.z empſeh en in allen Pelzarten ung I 7 r r 277 u 77 z en bis zum elegan- W T

o t esten, in grosser Auswahl emplie e ePel FabrikWilh. Meissner Nachf., elzwaren e Nödelf. 2050 Am 50er Aderhold Müller, ng Buchdrucherel, Buchbinderei, Popierhandlung, 4 Wödel f. 3100 I. Am. 700Kirchstresse 13 und Kalsersfrosse I. g Inhaber: J. Raliga, Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 42. Tel. 1680. Reparaturen und

a tungen werden schon ſetzt angenommen. wonn:, Schlat-I 22z2ZTA undn e par S CJ S Se r I G vinrelneD 4 O nd was will der Sozialismus 0,60 M sowie7 Kautskv und Schönlank. Orundsätze und For- 075 Pöbelstücke
derungen der Sozioldemokratie c Cheise-ſtarkes Lederblatt T Felden: Kirche, Religion uns 7 W rn 7 aSchulz Sozialdemokratie und Schule „15 und MatratzenWir Volksschullehrer und die Sozialdemokratie 0,60 Schränice, Vorriedensware Beamtenschaft und S demokratie Se Kommoden.h l a lief d d litische 075 esen Sie: Ferch, Stühle eic.Otto Fricke, i ürkhn. 9 in o en n h etViederverraner Vorzugspreise. o „Ole Flucht vor dem Kinde auswärts.Fach -Firma: „Verfassung, Abeiterklasse und Sozialismus 7,80 preſs Mr. 705 öbelhaus

777 äsche 7 p 6 Zeräate n Mirtschaftswesen u. Wirtschaftswerden 4,80 Zu vereder e ch 4. u xa W a 7 300 7 n F ch 9Büro jetzt O Veriss der Volksstimme, Gr. Ulrichstr. 27. BuchhandlungSternstr. 8. Eck Halle (Saale)billiger e e h der Voſsstimme arc. Klappenbach, nr Schluß der Anzeigen- Annahme 9 Uhr v



r

4

Der Sele
S e e v e 27 S 27* 7 Se e S sDe e e Co v v e er o Ce

J llſchi
h Sonntagsbeilage
Nr. 35

Mutter!
Du biſt in meinen Weg gegangen,

Du liebe, liebe, güt'ge Frau,
Dein Haar färbt ſich ſo langſam grau:
Die Seele iſt mir aufgegangen,
So jung biſt du

Du haſt mir deine weiche Hand
Beim Abſchied auf das Haupt gelegt.
Es hat mich namenlos bewegt,
Ein Fühlen, das ich nie gekannt.
Wie reich du biſt!

Du ſahſt mich an mit einem Blick,
Den ich ein Leben lang erſehnte,
Daß alles in mir „Mutter!“ tönte
Du ſchenkteſt mir ein tiefes Glück,
Sei du geſegnet. Wefau.

Eine Stunde Feuilletonredakteur.
Von Theodor Thomas.

Dieſer Tage beſuchte ich einen Kollegen. Wir waren
kaum eine Minute im Geſpräch, als er dringend zu einer
beruflichen Veraflichtung abgerufen wurde.

„Bleiben Sie hier, es iſt gerade Sprechſtunde, es tut
mir ſo leid, wenn die Leute wiederkommen müſſen, Sie
werden ſich ſchon durchſchwindeln.“

„Aber ich weiß doch gar nicht
„Hat nichts zu ſagen, reden Sie nur, wie Jhnen der

Schnabel gewachſen iſt.
Fort war er. Mit einem „Servus“ ließ er mich allein.

Ich blieb es nicht lange. Eine Frau klopfte ſchüchtern. Mit
freudigem Geſicht überreichte ſie mir ein Papier.

„Herr Redakteur, ich habe ein ſchönes Gedicht gemacht,
bezahlen Sie da etwas vor?“

„Gute Gedichte ſind immer gefucht, freilich werden ſie
ſchlecht vergütet, aber ſetzen Sie. ſich erſt mal. Jch wickelte
das Poem aus und las:

Bei ihrem hungerichen Kinde,
Da ſteht die Schweſter ſtill und weint,
Hät ich doch ein einzig Brötchen
Doch iſt alles alle, wie's mir ſcheint

„Es kommt mir etwas ſehr bekannt vor“ bemerkte ich.
„Ach, Sie meinen das Gedicht von dem ſchwer erkrank-

ten Kinde, aber da iſt es eine Mutter, die weint, aber hier
iſt es wegen den Brotmangel, leſen Sie nur weiter, jetzt
kommts.“

Weißt Du Schweſterl, was ich meine,
Wir ziehn hinaus aufs flache Land,
Da gibt es Butter, Brot und Schweine
Hier in der Stad, das iſt ne Schand.

„Die Gedanken ſind nicht ſchlecht, aber ein Gedicht iſt
das nicht.“

„Mein Mann meinte, es wäre ſehr nett.“
„Jhr Mann iſt geſetzlich verpflichtet, alles, was von

kommt. nett zu finden. Wir ſind darin weniger
öflich.

Sie geht etwas gedrückt fort. Draußen wartet ſchon
eine Dame, die in das Zimmer hereinrauſcht. Daß ſie ſich
nicht gleich auf den Schreibtiſch fetzt, liegt an dem Haufen
Manuſkripte, die kein Plätzchen frei laſſen.

„Jch bin Mizzi Roller,“ erklärt ſie mir.
Sehr itett. daß Sie das ſind, womit
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trauen haben Sie mich gar nicht erwähnt.

Wie geſagt, den

„Jn Jhrer Beſprechung über die „Drei ſon

Karften aber loben Sie über alles, die falſche Hexe.“
„Sind Sie denn auch „eine tolle Kloſterfrau?
„Jm zweiten Akt trete ich allein dreimal auf, aber nich

eile ſchreiben Sie darüber.“
„Die Papiernot. Wir können nur die führenden Per

ſonen kurz erwähnen, Sie kommen auch mal dran, wenr
Sie größere Rollen

„Bei dem Schubiak von Jntendanten? Nie, hier müßte
die Preſſe eintreten. r Kollege von den „Neueſten Nach
richten' meint das auch.

„Na, dann laſſen Sie mal den einen Vorſtoß
unſere Aufgaben liegen auf anderem Gebiet. Wi

Sie iſt empört, meinem Kollegen (denn der bin ich
doch) trifft ein zermalmender Blick. Nun kommt mit ſchwe
ren Stiefeln ein Mann herein. „Guten Genoſſe.“ Er
ſchüttelt mir derb die Hand: Jch wollte mir beſchweren.

„Das iſt hübſch, über was denn?“
„Sie bringen da immer ſo lange r m

mein Verſamlungsbericht aber iſt nicht gekommen.
brachen wir Theater, wir kommen doch nicht hin.“

„Wir bringen auch Reichstagsberichte und Sie kommen
auch nicht in den Reichstag.“

Quatſch, das iſt allgemeine Politik, aber das Theater
o teuer is?“

„Teeater iſt Kultur. Es gibt Leſer, die ſehr für das
Theate ſchwärmen. Auch wer nicht hineingeht, doch
unterrichtet ſein, das gehört mit zur Bildun

„Das is mir nicht kababel. mein,
kein Arbeiterblatt, das regt mir

„Das iſt doch auch ſchon etwas.
geregt werden, darüber nachzudenken, was ihnen verſch en
bleibt, iſt das nicht auch Agitation, ſo gut wie ein Artikel

„Eigentlich hamm Sie recht. Man kriegt bei Jhnen u
die Redaktion nie recht, wenn man hierherkommt. Adje.

Nun tritt ein junger Mann ein. Er ſpricht wie ein
Mädchen.

„Jch ſandte Jhnen vor Wochen einen Roman „Was
ſchweigt im Walde?' Sie wollten mir Beſcheid ſchichen.“

„Ganz richtig,“ log ich, .Hm, der Roman kann mal ein
großer Wurf werden. Es iſt darin alles ſehr fein geſehen,
die Stimmung iſt prickelnd, aber zu lang. Heut kommt es
nicht daruf an, was geſchrieben wird, ſondern was man

eine

wos

r Pos gehört ir

enn die Leute an

wegläßt.“
„Jch könnte ja etwas ſtreichen 8
„Das wäre zu 'bedenken, aber auch der Reſt wird kaum

für unſer Blatt in Frage kommen, machen Sie doch eine
Ballade daraus, man druckt heute immer noch die von
Schiller, weil man keine anderen hat.

„Jch hab es eigentlich nicht nötig, aber ich dachte doch
gewiſſermaßen die Literatur mit zu befruchten.“

„Ein herrliches Wort. Man merkt gleich den Dichter
Roman ſchicken wir Jhnen wieder zu, aber

wir wollen in der Redaktionsſitzung noch mal drübet
ſprechen.“

Ich freute mich über dieſen Ausweg, ſo eine Redaktions
ſitzung iſt fein, da kann man die Anderen verantwortlid
machen.

Er ging. Aber es kam noch jemand.
von einem Geigenkünſtler.

„Jch weiß, daß ich ſtöre Nein. nein, ich weiß, daf
ich ſtöre. Jch will guch nur zwei Sekunden

e Ihre Zeit iſt bereits„Jch nahm die Uhr in die Hand:

abgelaufen eSie für ein ſpaßhafter Herr Alſo,
Und nun ging es los, aber gründliGott. was ſin'

daß ich mich ſetze.“ JRezenſionen, Konzertzettel aus unEr packte Proſpette.

Ein Jmpreſario



2

Meersburg heißt dieſer Ort.

der. Auf einmal ſtürzte er auf mich zu
Sie ſind an Künſtler, ich ſehe es, kein Wort.“

„Jch ſpiele Mundharmonika und Skat, meyr verſtehe
ich nicht von der Kunſt, laſſen Sie mich doch los.“

Er hielt mich feſt auf den Stuhl, dann nahm er zwer
Karten für die en heraus und fünf Vorbeſprechun-
gen, die von morgen an fortlaufend erſcheinen ſoliten.

„Aber dazu iſt doch der Anzeigenteil da“, wehrte ich

„Bei die Preiſe, Herr, ſind Sie doof?“ ſchrie er mich
an. „Von was ſoll ich leben?“Er W nieder auf den Seſſel, aber da kam
mein Kollege, der ſchnell mit dem fertig wurde.

erzählte ihm alles.
gibt

bemerkte er.

„Sie ſetzen mich noch einmal in dieſen Marterſtuſagte ich, „beim Zahnarzt iſt es direkt ein Wenn

„Das i noch nicht der ſchlimmſte Vormittag, es

Na ich danke, ſo hab ich mir da illet ſgeſelt ſo hab ich s Feuilleton nicht vor

Auf dem Bodenſer.

Von Karl Garbe.

b unſeres Schiffes und
t

g er und ruck-wei diFichacken e großen Schaufelräder in kreiſende Bewegung.

rauſchen und weißſchimmernde Giſcht über die einzelnen Schaufeln
laſſen. un ſchiebt

den Raum und zieht keikartig ein ſchwubbendes Wellenſpiel
über die Fläche des ſteingefa i ilade 5 e e gefaßten Hafens, ſö daß die kleinen Ruder-

Ziebr in der immer größer werdenden Umgebung erliſcht.

a W uns traineinfrißt, nich vor uns aus. Freudig bewegt ſind die Ge 2 und
bin und her eilen die Blicke, denn in bunter Wechſelreihe gieiten
an uns links und rechts die Farbenkleckschen weit ſichtbarer
Giebel und Türmchen in buntem Kunterbunt an den baumbeſtan
denen Uferſäumen vorbei. Spitzig ſchiebt ſich eine Halbinſel
weit hervor. Sie ſcheidet den Bodenſee vom weit nach Nord

auslangenden Ueberlinger See, deſſen Waſſer ganz im
Vordergrunde ine köſtlichſte Perle, die grünende Jnſel Mainau

ließen. Vor uns wächſt mehr und mehr zu imvoſanter
Größe grautrotziges Eemäuer empor. Kantige Felslinien na
oben weiterführend, fallen die Schroffen dieſes Gemäuers jä
abwärts. Jn wuchtiger Breite Hließt ſich Mauer an Mauer
um die ſteinerne Krönung des felſigen Gipfels. Viereckig und
kraftvoll, auch nach oben absgeſchloſſen, beherrſcht der Bergfried
die Geſamtheit der kühnen Linien. Unter die beherrſchenden
Zinnen geduckt, rechts und links angelehnt an das aufragende
Geſtein, klettert die Stadt mit ihren krummen Gaſſen, grauen

r und ſpitzgegiebelten Häuſern in unregelmäßigen Ab-

m

ſt un

s zum Fuße der Burg den Berg inauf und gib iSie f gibt damitwirkungsvollen Abſchluß.
können von einer vielhundertzähri Weite bie

vielhundertjährigen ichte erzählen, diehier mit Schlachtengebraus und Sturmestoben Rune an Rune
in die Mauern grub. Oben auf dem ſtillen Friedhof liegt, im
Schatten der Burgmauer begraben, die Dichterin Anette von
DroſteHülshoff.

„Fur der lärmende Zug der Fremden und Touriſten, die un
abläſſig von den anfahrenden Dampfern abgeſetzt werden, bringt
ſtetiges Leben und Treiben in die ſtillen Straßen der verträumten
Stadt. Unſer Schiff löſt ſich langſam von der Landungsbrücke
und die giehende Fläche zwiſchen dem felſigen Saume des See-
ufers und uns wird größer und größer. Groß und gewaltig
zeigt ſich der Vodenſee in ſeiner ganzen Ausdehnung. Durch

ig wie Glas ſchimmert ſeine klare, grünblaue Flut. Die
len der am Zenit ſtehenden Sonne fallen mit unbeſchränkter

ft auf ſeine Fläche. Der ſchimmernde Spiegel wirft ſie zurückund tau funkelnde Lichter hüpfen von Welle zu Welle. was
r ziehen breit glänzende Streifen über den See. Sie leuch

wie geſchliffene Smaragde auf der ſich dehnenden und ziehen
den Flä ntzückt und faſt geblendet erfaßt das Auge die
z dieſer Eindrücke und huſcht von dem ſchwankenden Spiegel-

lde des ffes auf ſchimmerigem Grunde t und fort über
die Waſſer, bis die Blicke von der himmelanſtürmenden kriſtall
nen Linie ſchneeiger Firne feſtgehalten werden.
Reihe türmt ſi
alpinen Bergesr

einen romantiſchen,

i Jn endloſerdort die ſchnee- und eisgewappnete Schar der
Der voranſtehendſte von ihneneſen aneinander.

44 2 T rer T t 1 D J 2 T gertigften wirkende iſt der Säntis. Er allein trägt noch eine
und gut zugeknöpſte Wolkenhaube, während ſich über den
gen Felshörnern ſeiner Nachbarn die nebligen Wulſte mehr und
mehr löſen. Stückweiſe reißen ſich dort die Wolkenfetzen los
und jagen in grotesker Reihenfolge oſtwärts, um abermals an
den Schroffen und Gründen der noch weiter im Vordergrunde auf
ſtrebenden Vorarlberger Alpen hängen zu bleiben. Wild und
von gigantiſcher Größe ift dieſes Naturgemälde, und nur die
faſt unüberſehbare Weite des Sees läßt dem ſuchenden und wä-
genden Auge einen für die geſamte Umgebung übereinſtimmen-

den r zu der gotroyt Feſſenf erdem ſchroffen Gegenſatz zu der zy n enſzenerieSüdufers e das nördliche Geſtabe mit ſorgſam gehegten und
gepflegten Rebenkulturen auf ſanft anſteigendem Hügelgelände
zu uns herüber. Jn ununterbrochener Reihenfolge beleben Städte
und Flecken die Landſchaft an den grün umrahmten Uferbuchtun-
gen. Hagenau, Jmmenſtadt und Fiſchbach drängen
ch am weiteſten hervor und ſtrecken den vorüberziehen
ampfern ihre langen Schiffsbrücken entgegen. Unmittelbar

hinter Manzell, dem bekannten Zeppelinort, grüßen zwei
Türme einer Kirche von Friedrichshafen, die der Stadt
J Charakteriſtikum geben. Sie gleichen in ihren Formen der

ünchener Liebfrauenkirche faſt aufs r. Dem ſich lang um
die Hafenbucht aufbauenden Ort fehlt ſonſt faſt jede Eigenart.
Der lebhafte Hafenbetrieb läßt die Zentrale des Bodenſeeverkehrs
erkennen. Wieder ſchneidet der Bug des Schiffes ſchäumend
durch die Fluten. Rechts bleibt das gigantiſche Bild, in ſeiner
Größe faß unverrückbar, haften, während 42 am linken Ufer
Ort für Ort perlenartig aneinanderreiht. Kuliſſenartig ſchieben
ſich hier die Landſchaftsbilder fortwährend ineinander. Der
Dampfer ſteuert Bad Schachem zu. Das große protzige Kur
gebäude desſelben gibt dem Strande die beherrſchende Linie.
Etwas abſeits von dem, durch die Badegäſte reich bevölkerten
Ufer, ragt unſcheinbar ein Pfahlbautenhaus dicht über
der Fläche des Sees empor. Welch ein Kontraſt! Dort
das glänzende Badeleben, das prunkvolle Kurhaus, und hier der
graue, primitive Pfahlbau.

Unwillkürlich ſchlagen die Gedanken zwiſchen einer zwei-
tauſendjährigen Zeitſpanne Brücken. Keltiſche Fiſchergemein-

ften belebten damals die Uferſäume, und abgeſchnitten vom
eindlichen Feſtland führten ſie ihre gemeinſamen Wohnſtätten,

die Pfahldörfer über den ſchützenden Waſſern auf. Jn den Mu-
ſeen zu Friedrichshafen und Lindau zeugt ſo manches
Fundſtück von dem Leben und Treiben der Bodenſeebewohner in
grauer Vorzeit, 300 Jahre vor Chriſti Geburt. Heute ſtrömt
Licht und Helle des modernen Kurbetriebs über dieſe Stätten,
die ſo viel Geſchichte der im Völkerleben auf und unter tauchen
den Generationen erleben mußten. Zwei Welten, zwei Zeiten
und doch das gleiche Blitzen auf den ſmaragden Flächen des Sees,
derſelbe Rhein, der im 688 Kilometer langen Stromlauf ſeine
Fluten in dem tiefen Becken des Sees badet. um dann ge
läutert und geklärt in kriſtallklarer Reinheit denſelben bei Stein
zu verlaſſen und ſeine Wogen über alle Hinderniſſe hinweg dem
Meere zuzuwälzen.

Mehr und mehr nähern wir uns dem Endziel. Als eine feſte,
ruhige Maſſe in ewig bewegter Umgebung ſteigt Lindau, das
ſchwäbiſche Venedig, vor uns auf. Turm und giebelgeſchmückt
iſt das Eiland, auf dem ſich Haus an Haus kkammert, als ſei
jedes einzelne ängſtlich beſorgt, ſeinen Platz auf dem geringen
Raume nicht zu verlieren und dann in die umſchließende Fläche
des Sees zu ſinken. Sauber ausgefüllt iſt jedes Fleckchen der
Jnſel, an deren Rande die Hausmauern und kantigen Turm
ecken gleich einer verſunkenen und wieder auferſtehenden Stadt
unmittelbar aus dem Waſſer hervorſtreben. Rings um die Stadt
ſpiegelt ſo deshalb der Kranz der Türme und Giebel ſchon von
weitem ſichtbar in den Fluten des Sees. Hinter dem von den
Waſſern abgeſchloſſenen Stadtbilde leuchten vom bayriſchen Ufer
die rotbedachten Häuſer von Reutin aus dem Grün ihrer Um-
gebung herüber. Weit im Hintergrunde grenzen waldige Kup-
pen den Horizont. Sie geben dem Geſamtbilde einen überaus
lieblichen, ſanft geſchwungenen Rahmen. Unmittelbar vor uns
öffnet ſich der Hafen von Lindau. Seine ſteinernen Molen um
geben ihn halbkreisförmig nach allen Seiten hin. Die geſchwun-
genen Dämme muten an wie zwei Arme, mit denen die Stadt
Lindau ihr Kleinod, den Hafen, umſchließt, um ihn immerdar
vor Sturmeswüten und Föhngebraus zu bewahren. Die End-
punkte gleichen Fäuſten, die nur einen engen Raum laſſen, durch
welchen die Schiffe und Schifflein in bunter Reihenfolge behende
ein und aus ſchlüpfen. Der rechte Arm hält in ſeiner Rieſen
fauſt den ſchlanken, hochaufſtrebenden Leuchtturm, während in der
Fauſt der linken Hand, auf ſteinernem Sockel, das Standbild
des bayriſchen Löwen ruht, des ſtolzen Hüters der Pforte dieſer
Stadt. Noch einmal gleitet der Blick zurück über die ſchimmernde
Weite des langgeſtreckten Sees. Ganz bhinten mengen ſich Ufer,
Horizont und Seefläche zu einer einzigen ſchwimmenden, glut-
getemperten Maſſe. Nur das geübte Auge vermag in dieſer form
loſen Helle einen ſtrichartigen Hauch zu entdecken. Das iſt der
Turm des von Konſtanz. Ermüdet wendet ſich das
Auge von der blendenden Lichtfläche hinweg, dann gleitet unſer
Schiff zwiſchen die beiden Fäuſte hindurch. in den Hafen, hinter die
Arme, an den Buſen von Lindau. Wir landen und ſind am
Herzen der Std.



Ein dämmernder, friſcher Morgen, und ich ziehe hinaus in
die nebelfeuchte, kühle Frühe. Mein Wegs führt mich der Saale
zu, der Schönburg entgegen, deren mittelalterliche Turmſpitze
märchenhaft aus den aufſteigenden Nebeln herausſchaut. Eine
Sehnſucht wurde in mir mächtig lebendig. Die Sonn' möcht'
ich aufgehen ſehn. Auf der Höhe, am Weg, der am Felſenkeller
vorbeiführt, laß ich mich nieder ins feuchte Gras. Meine Blicke

eifen nach Oſten, hin über die dünſtenden Fluren des Saale-
les dem in Grau liegenden Horizont zu. Die Saale brodelt

und r wie ein Hexenkeſſel. Aus ihren ſtrudelnden Waſſern
igen dicke Nebeldämpfe, die das ſchöne grüne Tal in ihren

euchten, grauen Mantel hüllen. is zum Horizont wandern
die Heere, Millionen von verdunſteter Waſſertröpfchen und ver-
J mir ar den letzten Reſt vom Horizontenbild. Nebſt

er Schönburg ſchaut noch der Turm der Dorfkirche und die Höhen-
wälder in den Morgenhimmel. Um mich herum im nahen
Weggebüſch und in den Lüften tönt prachtvoller Vogelſang.
Herrlich! Das Orcheſter freier Weltgeſchöpfe. Unter mir zieht
ſich ein ſchmaler Arm der Saale entlang. Dicht mit Weiden

üpp iſt er umſäumt. Heraus aus dieſem Buſchwerk ertönt der
rgengruß frühfröhlicher re Aus des Waſſers Tiefen

nellen blitzſchnell, übermütig Fiſchlein, um plötzlich wieder in
hr zu verſinken. Soviel freudiges Leben ſchon in der Frühe!

Nur noch die Menſchen ſchnarchen und ſchleichen in ihren dumpfen
S herum, verträumen, bis daß die Sonn' ſchon lange
erwacht iſt, ihren Aerger, Not und Sorgen, um dann nur wieder
mit neuem ſchwerem Kopfe und alltagstrüben Augen zu er
wachen. Kaum, daß ſie ſich freuen über den erſten Sonnenſtrahl,
der ſich in ihr Stübchen hineingeſtohlen. Jhr Armen!

Und nun, welch heilig, erhabenes Wunder vollzieht ſich jetzt
bei dieſen trockenen Gedanken! Majeſtätiſch ſteigt dort im Oſten
aus dem Walde die Sonne. Noch ſchielt ſie mit dem erſten
Viertel ihrer glühenden Größe über die Höhe, als wollte ſie ſich
überzeugen, ob noch alles beim alten. Stück für Stück, tief dunkel
rot, bricht die unendliche Flut der alles umfaſſenden ltenuhr
aus den Bäumen und ſtellt ſich mit Ruhe, infabelhafter Glut erblühend, auf die Gipfel des Waldes.

Die Sonne ſendet ihren Morgengruß der Natur, den Men-
ſchen. Jmmer grüßt ſie wieder, obwohl ſie tauſendfach enttäuſcht,
verleugnet wird, und ewig ſendet ſie ihre fleißigen Boten, dieSonnenſtrahlen, die uns wärmen, die Leben ſchaffen und laſſen
und immer für das tägliche Brot ſorgen. nd ihr Lohn?
iſt immer wieder Haß und Neid, Kampf und Mord der Menſchen,
der Völker, die nimmer zufrieden ſind mit ihrem Los. ehr
wollen ſie, immer mehr, mehr als daß ſie brauchen um der Macht,
um des. Geldes willen. Toren die ihr ſeid, das Leben euch mit
kleinlichen Nichtigkeiten zu erfüllen, euch gegenſeitig zu morden,
g haſſen, die ihr einander nichts getan. Schaut die Sonne an!

ie kennt nur vollſte Aufopferung und Hingabe für das ganze,
allumfaſſende Werden und Vergehen. Aus ihrer tiefinnerſten

Die Wiege des Kalibergbans. Die deutſchen Kalilager
gehören zu den nicht allzureichen Bodenſchätzen, auf denen
unſere Hoffnung auf einen wirtſchaftlichen Wiederaufbau be-
ruht. Die intereſſante Geſchichte der Entſtehung des deutſchen
Kalibergbaus erzählt P. Engelbert Hoh in einer Abhandlung
der Zeitſchrift „Natur und Kultur“. Die Wiege der deut-
ſchen Kaliinduſtrie ſtand in Staßfurt, der alten Salzſtadt,
die durch ihre Solquellen ſchon ſeit dem 12. Jahrhundert
berühmt war. Als in der erſten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts die kleinen Salinen für die raſch zunehmende Be-
völkerung Deutſchlands nicht mehr genügten, ſuchte man rei-
chere Salzquellen zu erſchließen, und es wurden nun in
Staßfurt Bohrungen veranſtaltet, um die in der Erde ver-
muteten Steinſalzlager aufzuſuchen. Man begann im Jahre
1839 mit Tiefbohrungen, die aber 1851 bei einer Tiefe
von 581 Metern eingeſtellt wurden, weil die erbohrte Sole
durch Bitterſalz und Kaliſalze ſtark verunreinigt und zur
Gewinnung von Kochſalz nicht geeignet war.

Da aber Preußen damals mehr als ein Viertel ſeines
Salzbedarfs vom Ausland beziehen mußte, ging man doch
daran, das Steinſalzlager aufzuſchließen und erbaute zwei
Schächte. 1856 ſtieß man zunächſt auf eine Bank damals
unbrauchbarer Salze und darunter auf ein mächtiges Lager
von ſehr reinem Steinſalz, mit deſſen Gewinnung im Jahre
1857 begonnen wurde. Um zu dem Steinſalz zu gelangen,
mußte aber die darüber liegende Salzbank weggeräumt wer-
den, und man nannte dieſe zunächſt ſo viel Aerger und
Verdruß erregenden bitteren Salze deswegen „Staßfurter
Abraumſalze“. Dieſe nutzloſen Salze häuften ſich nun im
Hofe des Schachtgrundſtückes zu ganzen Bergen und waren
jedermann zu Verſuchen zugänglich. Da wies der Chemiker
Marchand darauf hin daß in ihnen neben ſchwefelſauerm

m S S 5 mee Teit m e 2 Srsße auf me ſee on z wer eSHöher ſteigt die Sonne. Der Oſthimmel iſt verklär
roſiges Rot. Jetzt ſteht die Feuerkugel ſchon über der f
burg. Jhr dunkles Träumen in tiefſter Glut hat ſich aus
in friſches, ſtrahlendes Sonnenlachen. Jn den Waſſern ſpiegelr
und baut ſich der hohe Schein. Die Nebel fallen in ganz feinem
Regen zur Erde nieder, und bald liegt das Tal da, geküßt von der
Morgenſonne. Welche reine Freude trägt die Sonne in mein
Herz. Was da drinnen ſo ſchwer laſtete, der Kummer und
Schmerz die Sonne hat alles hinausgedrängt.

Jetzt regt es ſich auch mit Macht in den Dörfern am Hange
und im Tale. Hähne krähen, Hunde bellen, hungriges Gänſe-
geſchnatter dringt bis zu mir herüber. Der „Morgen in ſeiner
ganzen Erhabenheit iſt nun vorbei. Jetzt erwacht der tag
Wagengeratter, wüſtes Peitſchengeknall erfüllt die Luft, Menſchen
ziehen vereinzelt an meinem Platz vorbei und gehen ihrer Arbeit
na Einzelne ſchauen mich an, o welch blöder Blick trifft
mich da? Jch bin ganz entſetzt und frage mich heimlich, ob die
nicht wenigſtens ein kleines Fünkchen von der Sonnenfreude in
k3 tragen, die völlig in mein Herz gezogen und alle kleinlichen

tagsſorgen verſcheucht hat? Noch mehr Brüder kommen des
Weges und ich rufe ihnen ein friſches „Guten Morgen“ zu.
Wieder wurd' ich enttäuſcht. Gewitterwolken lagern auf ihrer
Stirn und der Gegengruß klang faſt wie verhallendes Donnern.
Trübe, mißvergnügte Geſichter ſind's, die mich ſtumm von der
Seite anſchielen, die nicht teilhaftig ſind des wahren Erdenlebens,
die dem in der Zeit nachjagen. Warum glaubt ihr Armen,
euer irdiſcher Beſitz Geld, Reichtum machen nur allein euer
Daſein aus? Gibt es nicht viel höhere Güter? Strahlt
nicht aus der Sonne ein Meer von Gold und Silber, voll von
grenzenloſer Liebe? Und iſt nicht der Wald mit ſeinem
ſung in ſeiner Ruhe und friedlichen Stille ein kleines Himmel
reich rüber der blaue Himmel und durch die Aeſte blinzeln
die Sonnenſtrahlen. Cequältes Menſchenherz, daß du vergebens
nach Glück geſucht. gch mal ganz in der Frühe hinein in dieſes
grüne Himmelreich, dort wird dir wohl, du wirſt wieder dein
Lerz ſchlagen hören und nur ein herrlich goldnes Kleid wird
dich hier draußen einhüllen die Liebe.Ja, Menſchen, da draußen, da iſt Liebe, Ruhe und Sigden
und was iſt unter euch in den lärmenden Straßen der Städte?
Eine Rennbahn ſind eure Wege, da jeder rennt nach dem Ge
nach Ehre, nach goldenem Glück. Ein rückſichtsloſes Rennen
begonnen. Wer nicht mitrennt, der muß elend umkommen, und
wer einen Schritt voraus iſt, den treffen Blicke voll tödlichen
Haſſes, voller Neid und endloſer Gier. Tote und Verwundete
gibt es ſogar dabei. Jch frage mich und euch alle: „Sind das die
Menſchen, die aus dem gewaltigen Welten- und Schöpfergeſetz,
der Liebe, heraus geboren ſind? Kehret um! Noch ſcheint die
S ſie weiſt euch den Weg der Liebe, und dann, dann liebt
wieder.

Laſſet die Liebe wiederHöret auf mit Haß und Hader!
ihren herrlichen Einzug halten.

WMagneſium ein nicht unbeträchtlicher Prozentſatz Kalium ent
halten ſei. Der Oberberghauptmann Krug von Nidda KPies
dann als erſter auf die außerordentliche Bedeutung und
Wichtigkeit dieſer Kalifalze hin und ermöglichte die Hebung
des reichen Schatzes. Der eigentliche Begründer der deutſcher
Kaliinduſtrie iſt jedoch der Chemiker Adolf Frank gewor.
den, Frank intereſſierte die deutſche Landwirtſchaft für die
Kalidüngung und erbaute 1861 die erſte Fabrik zur Her-
ſtellung von Chlorkalium. Die rege Nachfrage nach dieſem
Kalidünger ließ in wenigen Jahren zahlreiche neue Kali-
fabriken entſtehen, und bald war eine völlige Umwertung ein-
getreten: der Abraum, über den man ſich ſo geärgert hatte,
war nun viel geſuchter als das Steinſalz, und dieſes ſank
nun zum „Bergeverſatz“ herab, d. h. es diente zum Aus-
füllen der Löcher und Lücken, die durch den Abbau der Kali«
ſalze entſtanden. Die Gewinnung des Kalis wurde nun
das Hauptziel des Staßfurter Bergbaus und ebenſo der
in unmittelbarer Nähe erſchloſſenen Saline Leopoldshall. Von
dieſen beiden Orten, die heute faſt zuſammengebaut ſind
nahm der deutſche Kalibergbau ſeinen Ausgang und breitete
ſich nach und nach über den ganzen weſtlichen Teil Nord
deutſchlands aus.

Humor und Satyre.
Auch ein Kritiker. Moritz Saphir begegnete auf einen

Spaziergang in Prag in Begleitung ſeines Neffen einem ſehn
albern ausſehenden, geſchniegelten jungen Menſchen, der
anſprach. Hinterher fragte der Neffe, was das geweſen
„Ach, ein Schanſpieler,“ lautete die Antwort. „Das ſieht
ihm auf der Straße aber nicht an,“ meinte der Neffe
„Auf der Bühne ſieht man ihm das noch viel wenitges
an,“ erwiderte der ſcharfzungige Kritiker Saphir

e u e e
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Sittlichkeitsſchnüffler.
Hans Reimann erzählt in ſeiner Zeitſchrift „Der

Dräche“, die in Leipzig erſcheint, einen kleinen Roman, der an
mutet, als hätten wir in Deutſchland das furchtbare Erlebnis des
Krieges und das große Erlebnis der Revolution nicht gehabt, der
eigt, daß die Sittlichkeit, um als Sitte zu gelten, noch immer

utzmänniglich abgeſtempelt ſein muß. und daß Freiheit
nur das iſt, was der Nachtwächter geſtattet. Es heißt da:
re T. lebt ſeit zehn Jahren in freier Ehe mit einem aus ange-

ener Beamtenfamilie ſtammenden Privatgelehrten. Vevor ſie
mit dieſem Manne den freien Bund einging, wohnte ſie in Düſſel-
dorf als Gattin eines Kaufmannes, eines kreuzbraven Menſchen,
der eine Junggeſellennatur war, nichts kannte außer dem Sport,
und ſeine Frau vernachläſſigte. Da lernte Frau T. ihren jetzigen
Gemahl kennen und beſchloß, ſich von dem Kaufmann zu trennen.
Scheidung. Das Urteil lautete auf ſchuldig: Verweigerung der
ehelichen Pflichten. Der Gelehrte nennen wir ihn Grotius
war ebenfalls verheiratet und lebte getrennt von ſeiner Frau.
Kurz nachdem er Frau T. kennen gelernt hatte, büßte er ſein Ver
mögen ein und quälte ſich im Elend. Als Grotius und Frau T.

ehelichen gedachten, ſtellte ſich heraus, daß Frau Grotius nach
Amerika übergeſiedelt war, ohne eine Spur zu hinterlaſſen. Eine
Scheidung war nicht anzubahnen. G. und T. vereinten ihre Le
r und zogen nach Leipzig. Dem Bund entſproſfen vier

naben.
Das alles iſt unverwickelt und ſchlicht. Nun ſah ſich aber ein

17 gemüßigt, den nicht geſchiedenen Gr. und die geſchiedene
T. bei der Polizei anzuzeigen. Weil ſie in wilder Ehe lebten.
Das war vor zwei Jahren. Seitdem wird das Paar mit Straf-
mandaten überſchüttet, die zu bezahlen ihm oft fauer ankam.
Schutzleute erſchienen in aller Herrgottsfrühe bei den beiden, um
zu kontrollieren, ob ſie immer noch zuſammen hauſten. Einmal
wurden ſie von zwei Uniformierten nach der Wache transportiert

vormittags um 9 Uhr und ob ihren ſündhafen Tuns ver-
warnt. Etwa ein Jahr lang hatte Frau T. ein Zimmer bei Be-
kannten gemietet, nur, um über einen Wohnungsſchein zu ver

Die Kontrolle blieb beſtehen, und die Mutter von vier
Kindern ſah ſich gezwungen, allmorgendlich um 5 Uhr einen aus-

zierweg zu unternehmen, damit ſie nicht bei ihrem
tten erwiſcht werde. Sie meldete ſich wieder um, ſobald G. auf

Reiſen ging. Die Kinder durften ſich nicht ſelbſt überlaſſen ſein.
Sefprt ſetzte die Strafe wieder ein. Da Ungehorſam vorlag, nicht
FEeld, ſondern Gefängnisſtrafe. Jch laſſe Frau G. ihre Geſchichte
ſelbſt weiter erzählen:

„Mein Mann kann ſich keine eigene Wohnung leiſten, dazu
reicht das Einkommen nicht, und die Kontrollicrerei würde trotzdem
kein Ende nehmen. Weder ich noch mein Mann ſind vorbeſtraft
oder beſcholten. Warum läßt uns die Polizei nicht in Frieden
Ein zweites Mal laſſe ich mich nicht wie eine Verbrecherin ab-
führen. Der Polizeiſekretär, der mich verhörte, ſagte wörtlich:
Wenn Sie keine Kinder hätten, dürften Sie tun und laſſen, wasE. wollen. Aber ſo wie der Fall liegt. iſt ihr geſchlechtlicher

Be ſehr erwieſen.“ Jch kenne eine 54jährige Dame. die mit einem
Z3iährigen Bankbeamten zuſammenwohnt. Der junge Mann hat

Leüußert, die Leidenſchaft dieſer Frau könne ihm von keinersue iiad gen erſetzt werden. Das iſt erlaubt, weil keine Kin-

er rorhanden ſind. Jch liebe meine Kinder. Mein Daſein iſt
nicht auf Genuß, ſondern auf harter Arbeit aufgebaut. Das Kon-
kringt ſoll nicht geduldet werden, aber es gibt Ausnahmefälle.
Ehre, NRamen, r r habe ich dafür geopfert und mußte dafür
Demütigungen und Verfolgungen eintauſchen. Es iſt grauſam,
ſich ſagen zu müſſen: Du haſt nichts verbrochen, haſt nichts als
Schmerzen kennen gelernt und mußt büßen, weißt nicht wofür, und
deine Kinder ſchauen mit verwunderten Augen drein und begreifen
es nicht. Die Polizei iſt im Recht. Aber wohin hetzt ſie mich, und
was ſoll aus den Kindern werden?“

Der kiefreie Rock. Es gab eine Zeit lang iſt ſie her da
ſprach man von dem fußfreien“ Rock als einer großen Reuerung.
eng ſind wir glügtich bei dem „kniefreien“ Rock angelangt. Wenig-
tens reichen die Röte der neueſten Modeſchöpfungen, die in dieſem

Herbſt von Paris ans die Weiblichkeit beglücken ſollen. kaum noch
bis an die Knie, und um dieſe allzu große Kürze ein wenig zu
verdecken, iſt an den Rock eine Franſe angeſetzt oder Spitzen. Der
Rock beſteht aus zwei Volants. die aber kaum über die Knie
herabgehen und ſich ziemlich eng um die Hüften legen. Dieſer

ſtiefmütterlichen Behondlung des Unterkörpers in bezug auf
ie Toilette ſteht eine etwas freigeberige Behandlung des Ober

e e Der Halsausſchnitt iſt etwas weniger tief,
der Rückenausſchnitt hat womöglich noch an Umfang zuge-

mmen, Man trägt zu dem ausgeſchnittenen Kleid beſondere
alskragen, die Hals und Nacken bedecken, doch den Ausſchnitt
icht völlig ausfüllen. So hat nun die zahlungsfähige Weiblich-

keit große Sorgen.
à Verantwortlich füre h

unſere Frauen
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Die Frau im Poſtdienſt. Das Reichspoſtminiſterium hat auf
eine Anfrage im Reichstag wegen der beabſichtigten Erſetzung der
männlichen Poſthelfer bei den Poſtſcheckämtern durch weibliche
Kräfte folgenden Standpunkt vertreten: Auf Grund der verfaſſungs
mäßig zugeſicherten Gleichberechtigung der Geſchlechter wurde von
der Jntereſſenvertretung der weiblichen Beamten der Anſpruch auf
erweiterte Zulaſſung weiblicher Perſonen zu den Beamtenſtellen
der Poſtverwaltung erhoben. Rückſichten auf das wohlverſtan
dene Jntereſſe der weiblichen Kräfte wie auch des männlichen Be
amtenperſonals ließen es nun aber nicht ratſam erſcheinen, den
weiblichen Kräften allgemein alle Stellen des Poſtdienſtes in
gleicher Weiſe wie den männlichen Kräften zu erſchließen; es er
ſchien vielmehr im Jntereſſe eines ordnungsmäßigen Dienſt-
betriebes vorteilhafter, eine Auswahl je nach der beſonderen Eig-
nung der beiden Geſchlechter für die einzelnen Betriebszweige zu
treffen. Es iſt nun mit der erwähnten Beamtenvertretung ver-
einbart worden, daß neben dem bereits bisher den Frauen vor
behaltenen Fernſprechdienſt und einem Teil des Telegraphen
dienſtes namentlich der Betriebsdienſt bei den Poſtſcheckämtern dem
weiblichen Perſonal als Wirkungskreis zugewieſen werden ſoll.
Es hat ſich nämlich nach dem übereinſtimmenden Urteil der ſämt
lichen Vorſteher der Poſtſcheckämter gezeigt, daß für den Poſtſcheck
dienſt, der überwiegend einfache, aber mit großer Sorgfalt und
Zuläſſigkeit auszuführende Arbeit erfordert, weibliche Kräfte be
ſonders geeignet ſind. Die während des Krieges und namentlich
während der Demobilmachung vorübergehend eingeſtellten männ-
lichen Kräfte haben ſich nicht in gleicher Weiſe bewährt, zumal
die tüchtigeren, kaufmänniſch geſchulten Kräfte in der überwiegend
mechaniſchen Tätigkeit keine Befriedigung fanden und daher, ſobald
e Gelegenheit bietet wieder zu ihrem eigentlichen Beruf

rgehen.

Frauenemanzipation vor 2090 Jahren. Eine kürzlich ge
machte archäologiſche Entdeckung erbringt den Beweis, daß
die Frauenbewegung auf ſozialem, kulturellem und politiſchem
Gebiet in weit zurückliegender Zeit ungleich größere Fort-
ſchritte gemacht hat, als ſich ihre heutigen Vertreterinnen
träumen laſſen. Man verdankt die Entdeckung dem er-
folgreichen engliſchen Archäologen A. H. Sayce, der kürzlich
die Ergebniſſe der Ausgrabungen, die er fünf Kilometer von
Kaiſaria dem alten Cäſarea im Wilajet Angora in Klein
aſien gemacht hat, und zwar an der Stelle, an der ſich
vor mehr als 2000 Jahren die Stadt Burus erhob. Genau
bis zum Jahre 2400 v. Chr. reichen die hufeiſenförmigen
Schreibtäfelchen zurück, die von Sayce bei ſeinen Ausgrabun-
gen ans Licht gefördert wurden. Es erhellt aus dieſen Tafeln,
daß Burus, wenngleich es die Oberherrſchaft der Könige von
Babylon anerkannte, ſich einer Art republikaniſcher Ver-
faſſung zu erfreuen hatte. Es ernannte ſeine ſtädtiſchen Be
amten, Richter und Aedilen ſelbſt, und unter dieſen Beam-
ten befanden ſich auch Frauen Es gab tatſächlich eine „Re
gentin“ und eine „Präfektin“, die dieſelben Rechte hatten
wie ihre Kollegen vom andern Geſchlecht. Jn Burus konnten
ſich die Frauen auch im Handel betätigen und ihr Vermö-
gen teſtamentariſch vererben Die jetzt aufgefundenen Do
kumente beweiſen außerdem, daß ſie eine höhere Bildung ge-
noſſen. Eines der Schreibtäfelchen berichtet, daß eine Art
Univerſität für Frauen beſtand, die in unmittelbarer Nach-
barſchaft der Stadt errichtet war, und die eine literariſche
ſowie eine Kunſtfakultät beſaß. Man erſieht daraus, daß die
Bevölkerung von Burus vor 2400 Jahren auf dem Wege
der Frauenemanzipation ſchon weit vorgeſchritten war. Den
Kulturfortſchritt der Stadt bezeugt überdies ihr wohlgeord-
neter Poſtdienſt, der unter der Herrſchaft der Perſer ſich ſchon
erheblich verbeſſerte. Es exiſtierten nach allen Richtungen
Poſtſtraßen, die die mit der Beſtellung der Poſt betrauten
Boten regelmäßig durchwanderten, belaſtet mit den in ver-
ſiegelten Tonkapſeln eingeſchloſſenen Brieftäfelchen.

Literatur.
„Die Gleichtzeit“. Zeitſchrift für die Frauen der

Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands.
Mit Beilagen: Für unſere Kinder. Die Frau und ihr
Haus. Aus dem reichhaltigen Jnhalt der ſoeben erſchienenen
Nr. 36 heben wir hervor: Der Weg zum Volksſtaat, Haus-
angeſtellte, Hausfrau und Einzelküche. Das Rote Kreuz und
die Arbeiterfrauen. Vielſeitig iſt auch die Unterhaltungs-
beilage.
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